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Die Amazonm auf griechischen Münzen. 

Hierzu Tafel I und II. 



Die Abbandlangen über Amazonen, die die gegenwärtig in der Herausgabe 
befindlichen Lexika brachten, lassen insgesamt die Berücksichtigung der Münztypen 
vermissen. In Daremberg und Saglio's Dict des antiquites gr. et rum. I, 221, Anm. 5 
erwähnt Vinet bloß der Reiterbilder mit geschulterter Bipennis, die gerade keine 
Amazonen darstellen, sondern lydische und phrygisebe Heroen und Lichtgötter; in 
Roscher 1 s Lexikon der Mythologie I, 279 wird als einzig zweifelloser Amazoncn- 
typns auf Münzen die Smyrna hingestellt, und in Pauly-Wissowa's Realencyclopädie 
I, 17B4 f. berücksichtigte (rräf die Numismatik mit gar keinem Worte. 

Man ist daher immer noch auf Klüginann's trefflichen Aufsatz „Uber die Ama- 
zonen in den Sagen kleinasiatischer Städte" 1 ) angewiesen, um eine Zusammen- 
stellung der Städte zu finden, die mit Amazonentypen geprägt haben. Zwar ver- 
suchte neulich Kadct, einen vollständigeren Katalog der „medaillcs amazoniennes" 
zu geben*). Allein dieser, sowie die daraus gefolgerten Schlüsse sind als durchaus 
verfehlt zu bezeichnen. Trotz seiner Berufung auf Klügmann's Abhandlung scheint 
nämlich Radet vollständig (ibersehen zu haben, daß Klügmann mit Recht die 
reitenden angeblichen Amazonen (von etwa zwanzig verschiedenen Städten) ausge- 
schieden hatte, und kritiklos würfelte er diese mit den gesicherten Amazonenbildern 
wieder zusammen. 

Diese letzteren soll nun das folgende Verzeichnis zur Übersicht bringen. 



In vorrömischer Zeit ist zur Darstellung auf Münzen bloß ein sicherer Ama- 
zonentypus gelangt, der Kopf der Kyme. Er erscheint, das Haar in der Regel 
von einer Tänie umwunden, ohne anderen Schmuck, auf zahlreichen kymäischen 
Silber- und Kupfermünzen: 

Silberstater von lO'/i g Gewicht, 3 Jahrhundert v. Chr. 

Imhoof-Blumer, Moimaies grecques 272, 222 = Kat. Bunbury, Tafel II, 131 ; 
aus dieser Sammlung in die meinige, jetzt in Berlin. 



') Puilologua XXX (1A70), 524—650. | ». meine Iterichtig-ungen „I.ydischo Stadtmünnen" 

») La I.vdie an temp* de» Mertnnades, lw!>3, 29 I., •• 103, Anm. 3. 

I 
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F. Iraboof-Blumcr, 



Paris. Rcv. nura 1892, 116, Tafel IV, 12. 

London. Num. chron. 1892, 17, 26, Tafel I, 21; Kai Brit. Mus. Troas etc. 
109, 68, Tafel XX ; 16. - Hier Tafel I, 1. 
Tetradrachmen, 2. und 1. Jahrh. v. Chr. 

Mionnet III, 7, 28-34; Sappl. VI, 17 und 18, Tafel II, 2. 

Kat. Brit. Mus. 111, 73-84, Tafel XXI, 4-9. 

Kat. Bunbury, Tafel II, 132. 

Berlin (m. S.). - Tafel 1,2. 
Drachmen, 2. Jahrh. v. Chr. 

M. S. Imhoof-Blumer, Kleinasiat. Münzen 47, I, Tafel 11,9. 
Kupfer 

Mionnet III, 8, 46 und 47; Suppl. VI, 12, 01-106. 

Kat. Brit. Mus. 109. 53 -57, Tafel XX, 14 und 15; 110, 59-72, Tafel XX, 
17 und XXI, 1-3. 

Den nämlichen Kopf, mit der Beischrift KTMII, zeigen einige Kupfermünzen 
der ersten Kaiserzeit: 

Mionnet Suppl. VI, 14, 114 und 115. 

Kat. Allier, Tafel XIII, 25. 

Kat. Brit. Mus. 114, 98, Tafel XXII, 6. 

Berlin. - Tafel I, 3. 
Aus mithradatischcr Zeit datieren ein paar amisenischc Münzen, die auf der 
einen Seite einen weiblichen Kopf mit dem Felle eine» Wolfes (Xöxoc) bedeckt, auf 
der anderen Seite Nike oder Herakles zeigen. Aach Sinope, der Sage nach eine 
Amazonenstadt 1 ), hat mit diesem Kopf und Nike eine Münze geprägt*); dem roheren 
Stile nach zu urteilen, ist diese vielleicht der amisenischen nachgebildet. S. Ab- 
bildungen Tafel I. 4 (Amisos) und 5 (Sinope). Ich versuchte, auf eine Andeutung 
Head's hin, den Kopf aaf eine Amazone I>y käste oder Lykastia, als Eponyme 
der Aoxdottai, zu beziehen 3 ), wotür sowohl Wolfsfell und Heraklestypus, als der an- 
gebliehe Niederlassungsort dieser Amazonen zu sprechen scheinen. Poole dagegen 
glaubte darin Andromeila zu erkennen 4 ), für diese Ansieht auf ein Vasenbild Monu- 
menti X, Tafel 52 verweisend, auf dem der Kolossalkopf des besiegten xijtoc den eines 
Wolfes dai steilen soll. De* Zeichners Absieht war aber sicher nicht, ein bestimmtes 
Raubtier, sondern überhaupt nur etwas Ungeheuerliches zum Ausdruck zu bringen. 
Zudem zeigt der Kopf nicht einmal, was den Wolf kennzeichnet, die spitze Schnauze, 
sondern vielmehr die stumpfe eines Ebers. Von der Deutung des Miinzbildcs auf 
Andromeda ist aber auch deshalb abzusehen, weil, wenn das Fell des Seeungeheuers 
als Kopfschmuck denkbar wäre, dieser niemals der passiven Andromeda, sondern 
einzig ihrem siegreichen Befreier zukommen könnte. 

Erst im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. erscheinen wiederum Münzen mit Köpfen 
von Amazonen, diesmal als solche durch Attribute charakterisiert. 



') KlUgmann, s. a. 0. bin f. 

«> Drewel, Zeiischr. f. Num. XXI, 218, Tafel V, «; 

BaUelon- Remach, Rccueil «f irfmi I, litii, (Mi, 

Tafel XXVI, 15 



') Grieth. Münzen 40, 29 und 30, Tafel III, 20; 
rtabelon-Iteinwli, Rocucil R.-iKral 1, 56, 38, Tafel 
VII, 30 

') Km Brit. Mus. I'onlns cte S. XVI, Anm. 8. 
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KYME. 

1. Brustbild der Kyme mit Turmkrone linkshin, Gewand an der 1. Schulter, über 
der entblößten rechten Doppelaxt. 

M. S. Imhoof- Blumer, Kleinasiat Münzen 47, 3. — Hier Tafel 1,6. 

2. KTMH. Brustbild der Amazone mit Turmkrone rechts- oder linkshin", die eine 
Brost entblößt, ohne Axt. 

Mionnet III, 1», 51; Suppl. VI, 14 f., 108-113, 117, 118. 

Kat. Brit, Mus. Troas etc. 117, 118-124, Tafel XXIII. 3-6. 

lnv. Waddington n 1288, wo irrtümlich „radic* statt „tourele* angegeben ist. 

MYRINA. 

1. MTP6IN A. Brustbild der Myrina linkshin, wie Kvme n. 1. 

M. S. - Tafel I. 7. 

2. MVP6INA. Ebenso, mit. Turmkrone und Gewand. 

Mionnet III, 24, 146. 

Kat. Brit. Mus. 139, 41, Tafel XXVIII, 5. 

AIGAI. 

1. AirjH. Brustbild der Aige linkshin, wie Kyme n. 1. 

Mionnet III, 3, 9 (Pellerin, R*c. II, Tafel LUI, 1). 
M. S. - Tafel 1,8. 

2. Air;H. Ebenso, mit Turmkrone und Gewand. 

Mionnet III, 2, 7 mit angeblich AU"€I. 
Kat. Brit. Mus. 97. 20, Tafel XVIII, 8. 
Eine andere, ungefähr gleichzeitig!' Kupfermünze, Kat. Brit. Mus. 97, 21, zeigt 
neben dem Brustbild mit Turmkrone und deckendem Gewand die Beischrift AUWI, 
wodurch als Stadtgöttin wohl die Tyche, nicht die eponyme Amazone bezeichnet 
wird. Von den Aufschriften T6MNOC. Kat, Brit. Mus. Troas etc. 145, 18-21, Tafel 
XXIX, 5 und I1ITANII, lnv. Waddington n. 988 ist es ebenfalls unbestimmt, ob sie 
der Tychc oder der Amazone gelten. 

Während die obigen Münzen von Kyme, Myrina und Aigai aus der Mitte des 

3. Jahrhunderts stammen, sind die folgenden Prägungen von Smyma auf das zweite 
zurückzuführen. 

SMYRNA. 

1. CMTPNA. Brustbild linkshin, wie Kyme n. 1. 

Mionnet ni, 205 f., 1113, 1116-18; Suppl. VI. 317 f , 1551, 1553. 1556-58. 
Kat. Brit. Mus. Ionia 254 f., 158 (Tafel XXVII, 3), 168, 176, 177, 188, 193- 

197 (Tafel XXVII, 9). 
Combe, Mus. Hunter, Tafel L, 12, 14, 20, 24. 
M. S . Rs. mit Löwe. — Tafel I, 9. 

2. CMTPNA. Brustbild der Amazone mit Turmkrone rechtshin, an der 1. Schulter 
Gewand und Doppelaxt, die rechte entblößt. 

Mionnet III, 205 f., 1112, 1114; Suppl. 318,1555. 
Kat Brit Mus. 256 f., 178, 186, 187. 

I» 
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F. Imliool-Hluincr, 



Combe, Mus. Hunter, Tafel L, 11. 
M. S., Rs. mit Greif. - Tafel 1, 10. 

Ebenso gestaltet wie n. 2 ist das Brustbild der Amazone Smyrna auf den 
großen Homonoiam Unzen von Thyateira und Smyrna aus der Zeit Gordians: 
Imboof-Blumer, Lydische Stadtmiinzcn 101.31; Inv. Waddington n. 5340. 

Als Stadtgöttin (Tyche). nicht, als Amazone , sind die Brustbilder mit Turm- 
krone und die ganze Brust verhüllendem Chiton, deren Heischriften CMTPNA. CMVPNA 
AAP1ANH und CMVPNAlftN laok-n, aufzufassen, wie z. B. Kat. Brit. Mus. 250 f., 
170, 184 (Tafel XXVII, 7), 185; Combe, Mus. Hunter, Tafel L, 13, 15, 17. 

Außer den Köpfen der eponymen Amazonen K'ju,n], Möfiv«, AXyr t und Ejiöpva 
scheint auf Münzen der Kaiserzeit nur noch ein Amazonenkopf bekannt zu »ein, 
und dieser aas einem von der Aiolis weit abliegenden Gebiete. 

KAISAHEIA in Kappadokien. 
Silhermiinzc des Nerva mit VIlATOr TPITOl*. 
Brustbild einer Amazone mit entblößter linker Brust linkshin, in der Rechten die 
Doppelaxt schulternd. 
Paris. Rev. num. 1895, 69, 7, Tafel III, 4. 

Berlin (vorher Lübbecke). Imhoof-Blumer, Rev. suisse de nmiu VIII, 36, 27. — 



Als Prägort dieses und anderer Kaisareia zugeschriebener Stücke schlug ich 
frageweise Elaiusa Sebaste vor '). Das Amaxonenbild ist in der Tat befremdend in 
einem Binnenlande wie Kappadokien und in einer Stadt wie Kaisareia, deren alte 
Namen Mazaka und Eusebeia in keiner Weise mit Amazonensagen zu verknüpfen 
sind. Der Typus basiert auch nicht , wie manche andere von Reichsmünzstätten, 
auf römischen Vorbildern. Dagegen scheint, er verständlich für eine griechische 
Küstenstadt wie Elaiusa Sebaste, wo es den Sobastenern in der Zeit allgemeiner Groß- 
mannssucht vielleicht eingefallen war, daß es eine Ati;azone Namens Elaia*) gegeben 
habe, und sich zu brüsten, daß von die«er ihr früherer Stadtname herzuleiten sei. 

Ungleich zahlreicher als Brustbilder kommen auf Kupfermünzen der Kaiserzeit *) 
Amazonen in ganzer Figur, stehend oder sitzend, zu Pferde bloß im Kampfe mit 
Herakles, vor. Anden 1 Gestalten zu Pferde, die man wegen geschulterter Doppel- 
axt auf Amazonen zu beziehen pflegte, stellen, wie bereits oben bemerkt, einen 
männlichen Typus dar 4 ). Die nahezu zwanzig Städte, die ihn führten nnd geo- 
graphisch einen großen Bogen beschreiben, Thyateira, Mostene, Tomaris, Attaleia, 
Ankyra, Synaos, Alia, Tabala, Blaundos, Tcmcnothyrai, Traianopolis. Stektorion, 
Eumeneia, Hyrgalcis. Dionysopolis, Hierapolis. Apollonia Tripolis, Attuda und Ma- 
staura fallen demnach, Thyuteira ausgenommen, als Amazonenstädte, außer Betracht. 
Eine Ausnahme hiervon, wie Head meint 5 !, macht auch Apollonia Tripolis nicht; 

') Vgl. Kleina». Münzen 412. früher als zur Zeit de« Dumitianu« »uf. 

'} Als Eponyroe eine« Orte« bei Xikomedcia b«- ') V«l. Lydiache Stadtmunxen 10« f., 150 f. 

kannt. j 'J hat. Brit. Mus. Lydia 363, 4, 5 und 373, 52, 

') Aufler in Kjme treten Amazonent) pen nirgend» ] Tafel XXXVIII, 4, 5, XL, 8. 



Hier Tafel I. 11. 




Die Aiuionni mf griechischen Münxen. 



r. 



denn die betreffenden Münzen sind bloß roll geschnitten, wobei Brost und apolli- 
nische Haartracht verworren zum Ausdruck kamen. 

Monicipium STOBI. 

Kat. Brit Mus Mscedonia elc. 100,18 ist eine stobensische Münze mit Geta und 
einer Gruppe, aus einer Amazone als Stadtgöttin zwischen zwei gelagerten 
Nymphen bestehend, beschrieben. Die stehende Stadtgöttin, mit Turmkrane, Nike 
und Scepter, stellt aber nicht eine Amazone, sondern die Göttin Koma dar. 

AMISOS. 

Die beiden als AMICOC und AMACTPIC bezeichneten Göttinnen einer Münze 
aus der Zeit des Pius') von Kliigmann n. a, (). 551, Anm. 37 und Radet a. a. O. 30, 
Anm. 6 erwähnt, sind Personifikationen der genannten Städte, nicht Amazonen. 

P1TANE. 
Vs. Bildnis der jüngeren Paust in a. 

II«. IHTANAIUN. Stehende Amazone in kurzem Chiton linkshin, die r. Brust 
entblößt, Schale in der Rechten, im 1. Arm Doppelaxt 
Mionnet II, 627, 722. 
Inv. Waddington n. 993. 

Macdonald, Mus. Hunter II, 287, 3, Tafel XLVI1I, 22. 
Vgl. Kat Brit Mus. Mysia 173, 20, mit angeblich Artemis. 
M. S. - Tafel I, 12. 

KYME. 

1. Vs. Bildnis des Nero. 

Rs. KVMH AIOAIC*). Stehende Amazone mit Turmkrone und kurzem Chiton 
linkshin. die r Brost entblößt Kugel in der Rechten, die Linke am Dreizack. 

Mionnet III, 10. (33; Suppl. VI, 18, HO/1. 

Kat. Brit. Mus. Troas etc. 118, 128, Tafel XXIII, U. 

M. S. - Tafel I, 13. 

2. Vs. Bildnis des Vespasianus oder des Senats. 

Rs. Mit dem Nrnnen des Procoiisuls Eprius Marcellus. Typus ebenso, aber roher. 
Mionnet III, 10, 64 (Vesp.). 

Streber, Num. gr. 1833, 208, Tafel III. 8 (Vesp.). 
Kat. Rrit. Mus. 114. 99/100, Tafel XXII, 7 (Senat). 
Inv. Waddington n. 1293 (Senat), 1296 (Vesp ). 
M. S. (Vesp.). 

3. Vs Bildnis des Nerva. 

Rs. OMONOIA 1 1 P0<«> Kr.MeOVC K6 MVPlNCOrC rückläufig. Die beiden Ama- 
zonen Kyme und Myrina in kurzem Chitun und mit geschulterter Doppelaxt 
in der Linken, reichen sich die Hände, die ersten? linkshin sitzend, die Hilden- 
rechtsbin stehend. 



') Mionnet II, a'J2, 2«. I hoof-Blumcr, Num ZeiUtlir. XVI ( 1*H4>, WM, 8<l 

*) Die Stammeskcnnzeicbnung der Kymaer findet | und Kat. Brit. Mu» Troas etr 11*, 132: Ahl- 
man auch auf einer Münze mit Hadrianua, Im- | A€U>N KVMAhoN. 



K. Imboof -Blumer, 



M. S. Jmhoof-Blumcr, Kleinas. Münzen 510, 1, Taf. XIX, 15. Hier Tutel 
I, 14. 

Auf (irund falscher Ivesung war diese Münze bisher iiTtiimlich Pcrgamon und 
Kyme zugeteilt, vgl. Mionnet 11,597,654; Suppl. V, 433, 955. 

Abzuweisen ist die Beziehung auf Kyme einer Figur, die der Artemis die 
Hand reicht. Kat, Brit. Mus. 113, IM», Tafel XXII, 5 und luv. Waddington n. 12K7 
(vgl. Mionnet Suppl VI, 11, 78 -81); es fehlen ihr sowohl die charakteristische Ge- 
wandung, als auch die Attribute der Amazone. 

4. Vh. Bildnis der Tranqnillina. 

Iis. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln linkshin, 
Kugel auf der Rechten, im 1- Arm Üoppelaxt. Pelta und Mantel. 

Kat. Brit. Mus. 121, 14« (irrtümlich mit Delphin auf der Hechten), Tafel 
XXIV, 3. — Hier Tafel I, 15. 

5. Vs. Bildnis des Senats, Zeit des Valerianus 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrane, kurzem Chiton, der die r. Brust ent- 
blößt läßt, und Stiefeln linkshin , Kugel in der erhobenen Hechten , in der ge- 
senkten Linken Speer. 

Inv. Waddington n. 1291. 

M. S. — Tafel I, lb\ 
ti. Vs. Bildnis des Senats, dieselbe Zeit. 
Rs. Ebenso, mit Dreizack statt Speer. 

Kat. Brit. Mus. 11(1, 115, Tafel XXII, 14. 

7. Vs. Brustbild der Stadtgöttin KVMII, dieselbe Zeit. 
Rs. Ebenso, die Kugel auf der vorgestreckten Rechten. 

Mionnet, Suppl. VI, 15. 117. 
Kat. Brit. Mus. 117, 123. 
M. S. - Tafel I. 17. 

8. Vs. Bildnis des Valerianus. 
Rs. Ebenso, Delphin zu Füßen. 

Mionnet III, 13, 77; Suppl. VI, 22, 157. 

Kat. Brit- Mus. 121, 149, Tafel XXIV, 5. 

Im Handel. — Tafel 1, 18. 
Mionnet, Suppl. VI, 22, 158, verzeichnet nach Banduri den gleichen Typus mit 
Delphin, in sitzender Stellung, was vermutlich irrig ist, und Waddington, lnv. 
n. 1311 die Gruppe der Kyme und Artemis Ephelia; nach dem mir vorliegenden 
Abgüsse der letzten Münze ist in der ersten Figur nicht eine Amazone, sondern 
vielleicht eine zweite Artemis oder andere Göttin dargestellt. 

MYRINA. 

Die Amazone Myrina findet man bloß auf der Homonoiamünze Kyme n. 3 und 
auf einer Münze mit Caracalla. Inv. Waddington n. 1343 (Amazone mit Turmkrone, 
Pelta, Doppelaxt und Schale vor Dionysos opfernd) dargestellt, 

AIGAI. 

Vs. Bildnis des Caracalla oder Elagabalus. 
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Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton and Stiefeln linkshin. Pelta 
und Mantel am 1. Arm. die Rechte einem ihr gegenüberstehenden Qotte oder 
Heros reichend. 

Kat. Brit. Mos. 99, 27. Tafel XVIII. 10. 

Inv. Waddington n. 1208. 

EPHESOS. 

1. Vs. Bildnis des Domitianus. 

Rs. Mit dem Namen des Proconsols Calvisius Roao. Die sich gegenüberstehenden 
und die Reihte reichenden Amazonen von Kphesos und Smyrna mit Turm- 
krone, kurzem Chiton und Stiefeln ; die von Ephesoa (linkshin) hält die Doppel- 
axt im 1. Arm, die andere schultert die Waffe. 
Macdonald, Mus Hunter II, 341, 95. 

2. Vs. Ebenso. 

Rs. Mit dem Namen des Proconsuls Caesonnius Paetus. Typus ebenso. 
Mionnet III, 94, 259; Suppl. VI, 133 f., 365, 366. 
Kat. Brit. Mus. Ionia 111,406. 
Macdonald a.a.O. 341, 96. 
München. — Tafel I, 19. 

3. Vs. Bildnis des Macrinus. 

Rs. Kaltbild der Artemis Ephesia von vorn; rechts linkshin stehende männ- 
liche Figur, links rechtshin knicende Amazone mit Tannkrone und Chiton, in 
der Rechten ein undeutliches Attribut (Doppelaxt?) haltend; hinter ihr Pelta. 
Berlin (m. S ). Inthoof-Blumcr. Kleinas. Münzen 01, 71, Tafel II, 21. — Hier 
Tafel 1,21). 

Nach einer Sage hätten die Amazonen das Kaltbild der ephesischen Artemu 
gestiftet and ihm geopfert, nach einer anderen Schutz bei der Göttin gesacht und 
gefunden '). Als eine um Schutz flehende oder für Schutz dankende Amazone ist 
wahrscheinlich die auf unserer Münze dargestellte aufzufassen. 

MILETOS. 

Ein Exemplar der von Sestini, Descr. 355 (Mionnet 111,231, 1294) beschriebenen 
Homonoiamiinzi- von Smyrna und Milet, mit Pius und zwei Amazonen, habe ich nie 
gesehen. 

PHOKAIA. 

Vs. Bildnisse des Maximinus und Maximus. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln linkshin, 
Schale in der Rechten, Pelta und Mantel am 1. Arm ; hinter ihr die sie bekrän- 
zende Nike. 

München. Mionnet, Suppl. VI, 394, 1357 (vgl. dazu n. 1355 nach Sestini, Lett. 

num. cont V, 41). — Hier Tafel 1,21. 
Kat. Brit. Mus. 225, 152, 153. 



') »'au». IV, 31, 8; VII, 2, 7 : Klügnuuin a. a. O. 53Ü ff. 
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F. Itnhoof-Blamer, 



SMYRNA. 

1. Vs. Mit dem Namen des Proconsnls Frontinns, Zeit des DomitianoR. 

Rs. Stehende Amazone mit kurzem, gefälteltem Chiton. Mantel und Stiefeln 
linkshin, die Rechte am Speer, im 1. Arm Doppelaxt 

Mionnet, Suppl. VI, 318, 1560/1. 

Combe, Mus. H unter, Tafel L, 4. 

Kat. Brit Mus. 250, 134, Tafel XXVI, 9. 

Berlin. — Tafel I, 22. 

2. Va. Ebenso. 

Rs. Kbenso, mit Turmkrone. 

Sir H. Weher. — Tafel I, 23. 

3. Vs. Kopf des Zeus Akraios, Zeit des Hadrianus und der Antonine. 
Rs. Wie n. 2. 

Mionnet III, 207, 1130. 

(,'ombe, Mus. Hunter, Tafel L. 29. 

Kat. Brit. Mas. 254, 154/5, Tafel XX VII, 1. 

M. S. - Tafel 1,24. 

4. Vs. BildniB des Domitianus oder der Demeter Horia. 

Rs. Mit dem Namen des Proconsnls Mcstrius Florus. Sitzende Amazone mit 
Turmkrone linkshin, auf der Rechten Tcmpi-lumdeU, im 1. Arm Axt 

Waddington, Fastes 155, 3 (Domit.). 

Kat. Brit. Mus 274, 310 (Domit). 

Berlin = Waddington, Fastes 155, 2 (Fox), mit Demeter. — Tafel T, 25 
Hier ist die Axt nicht zweischneidig. 

5. Vs. Bildnis der älteren Faustina. 

Rs. Sitzende Amazone mit Turmkrone linkshin, Sehale in der Rechten, die 
Linke an der Pelta. 

Mionnet III, 231, 1295; Suppl. VI, 343, 1705/6. letztere nach Mus Sanclemente 
11.237. Tafel XXXIX, 64, wo <lie Amazone angeldich Bugen und Pfeil 
in der Rechten hält 
Kat. Brit. Mus. 279, 344/5. 
Macdonald, Mus. Hunter II. 3X1.221. 

6. Vs. Kopf des Zeus Akraios, Zeit des M. Aurel ius. 
Rs. Wie n. 5. 

Berlin (m. S.). Imhoof- Blumer, Kleinas. Münzen 96, 3. — Hier Tafel 1, 2(5. 

7. Vs. Bildnis des M. Aurelius. 
Rs. Wie n. 4, mit Tempelmodell. 

Mionnet III, 232, 1305. 

8. Vs. Bildnis des Commodus. 

Rs. Sitzende A in azone mit Turmkrune linkshin, Tempelmodell auf der Rechten, 
im 1. Arm Doppelaxt und Pelta. zu Füßen Seh i ff npro ra. 
Mionnet, Suppl. VI, 347, 1726. 

9. Vs. Bildnis des Sept. Severus. 

Rs. Sitzende Amazone mit Turmkrone linkshin, auf der Rechten die Gruppe 
der beiden Nemcscis, im 1. Arm, an die Pelta gelehnt. Doppelaxt. 
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München. — Tafel I. 27. 

10. Vs. Ebenso. 

Rs. Sitzende Amazone mit Tnrmkrone linkshin auf Cippus, Kopf zurückge- 
wendet, Schale in der Rechten, die Linke an der Felta. 
Kat Brit. Mos. 282, 363. — Hier Tafel I, 28. 

11. Vs. Bildnis des Commodus. 

Rs. Stehende Amazone mit Tnrmkrone linkshin, Doppelaxt nnd Pelta in der 
Linken, mit der Rechten den vor ihr stehenden Kaiser bekränzend. 
Mionnet 111,235, 1318; Suppl. VI, 347. 1724/6. 

12. Vs. Bildnis des Sept. Severus. 

Rs. Stehende Amazone mit Tnrmkrone nnd kurzem Chiton rechtshin, in der 
Linken die geschulterte Doppelaxt die Rechte dem ihr gegenüberstehenden Ares 
reichend, der, mit Helm. Panzer, Chiton, Mantel nnd Stiefeln bekleidet, in der 
Linken den Speer hält und von der hinter ihm stehenden Nike bekr&nzt 
wird. Zwischen Ares und Amazone flammender Altar. 
Vgl. Mionnet 111,239, 1343; Sappl. VI, 353, 1758. 
M. S. Imhoof- Blumer, Kleinas. Münzen 96,4. — Hier Tafel 1.29. 
Den Kriegertypus pflegte man auf den Kaiser zu beziehen. Allein abgesehen 
davon, daß dieser in der Regel ohne Helm dargestellt wird , ist die Deutung des 
Bildes auf Ares, mit dem die Amazonen als ihrem Stammvater verbunden waren 
nnd dem sie opferten, vorzuziehen. 

13. Vs. Bildnis der Iulia Domna, des Caracalla, des Geta. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln linkshin, 
im 1. Arm Doppelaxt and Pelta, auf der Rechten die linkshin stehende Nike; 
zu Füßen Schiffsprora. 

Mionnet III, 239, 1348 (Domna). 

Mionnet 111,241. 1361 und SuppL VI, 359, 1792 (Caracalla). 
Kat. Brit. Mus. 289, 407/8 (Caracalla). 

Kat. Brit. Mus. 292, 427, Tafel XXIX, 15 (Geta). - Hier Tafel II, 1. 

14. Vs. Bildnis der Maesa. 

Rs. Ebenso, aber mit Tempelmodell auf der Rechten; Schiffsprora. 
Mionnet 111,245, 1385/7; Suppl. 364, 1816/9. 

15. Vs. Bildnis der Mamaea. 
Rs. Ebenso. 

Mionnet III, 248, 1399. 
Kat Brit. Mus. 293, 435/6. 

16. Vs. Bildnis des Maximinus. 
Rs. Ebenso. 

Mionnet III, 248, 1402. 

17. Vs. Bildnis der Tranquill in a 
Rs. Ebenso. 

Mionnet III, 261, 1423 (und 1425?). 
Kat Brit. Mus. 295, 446/7. 

18. Vs. Bildnis des Gallienus. 
Rs. Ebenso. 

2 



Digitized by Google 



10 



F. Imhoof-Blumer, 



Mionnet, Suppl. VJ, 371, 1856/8. 
M. S. — Tafel 11,2. 

19. Vs. Ebenso. 

Rh. Ebenso, ohne Prora. 
Mionnet III, 256, 1441. 
Kat. Brit. Mob. 298, 459-462. 
Macdonald, Mus. Hunter II, 387, 264/6. 

20. Vs. Bildnis der Salonina. 
Rs. Ebenso, mit Prora. 

Mionnet III. 256, 1449; Suppl. VI, 372, 1865/6. 
M. S. 

M. 8., ohne Prora. 

Macdonald, Mus. Hunter II, 389, 275. 

21. Zeit des Sev, Alexander. 

Rs. Ebenso, aber mit Schale in der Rechten; Prora. 

Mionnet III. 212. 1176/7; 248, 1401 nach Sestini Descr. 159, Tafel VIII, 10. 
Kenner, St. Florian 130 f., Tafel IV, 10. 
Kat. Brit. Mus. 265, 244, Tafel XXVIII, 5. 
Engel, Rev. num. 1884, 19, 13 ungenau. 
M. S. - Tafel II, 3. 

22. Zeit des Gordianus. 
Rs. Ebenso. 

Mionnet 111,212, 1173/5. 
Kat. Brit. Mus. 265, 242/3. 

23. Vs. Bildnis des Valeriamis. 
Rs. Ebenso, ohne Prora. 

Kat. Brit. Mus. 297, 456. 

24. Vs. Bildnis des Gallienus. 
Rs. Ebenso, mit Prora. 

Kat. Brit. Mus. 297, 458. 

25. Vs. Bildnis der Salonina. 
Rs. Ebenso, mit Prora. 

Mus. Winterthur. 

26. Vs. Kopf des Zeus Ahraios, Zeit des (iallienus. 
Rs. Ebenso, mit Prora. 

Combe, Mus. Hunter, Tafel L, 28. 



Homonoiamünzen von SM Y RNA 

mit Perinthos: 

Vs. Bildnis des Gordianus. 

Rs. Stehende A mazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln rechtahin, mit 
der Linken die Doppelaxt schulternd, die Rechte der Stadtgöttin von Pe- 
rinthos reichend, die mit Turmkrone und langem Chiton, das Steuerrader im 
1. Ann, linkshin steht; vor jeder Figur Sehiffsprora. 
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Mionnet, SuppL VI, 867, 1833. 

Kat. Brit. Mus. Ionia 302, 487/B, Tafel XXXIX, (5. 

mit Nikomedeia: 

Vs. Bildnis des Commodus. 

Rs. Stehende Amazone und Stadtgöttin von Nikomedeia ebenso; vor jeder 
Schiffsprora. 

Mionnet III, 236, 1330; Suppl. VI, 349, 1734, 1737/9. 
Kat. Brit. Müs. 303. 491/3. 
M. S. - Tafel 11,4. 

mit Pergamon: 

1. Vs. Bildnis des Caracalla. 

Rs. Stobende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln linkshin, 
auf der Rechten die Statue des pergamenischen Asklepios, im 1. Arm Doppelaxt 
und Pelta; zu Füßen Prora. 

Mionnet III, 243, 1371; Suppl. VI, 360, 1800/2. 

Kat. Brit. Mus. 305, 504/5, Tafel XXXIX, 10. 

2. Vs. EbenBo. 

Rs. Amazone und Asklepios sich gegenüberstehend. 
Mionnet, Suppl. VI, 361, 1805 nach Vaillant. 

3. Vs. Ebenso. 

Rs. Stehende Amazone und Stadtgöttin von Pergamon wie auf den Münzen 
Smyrna-Perinthos und Smyrna-Nikomedeia, aber die Stadtgöttin hält ein Scepter 
in der Linken. Vor der Amazone Schiffsprora. 

Mionnet III, 243, 1375; Suppl. VI, 361, 1803/4. 

Kat. Brit. Mus. 305, 501/3, Tafel XXXIX, 9. 

Mus. Winterthur. 

mit Troas: 

Vs. Bildnis des Gordianus. 

Rs. Wie Gruppe Smyrna-Perinthos und Smyrna-Nikomedeia. 
Sir H. Weber, Num. chron. 1892, 204, 34, Tafel XVI, 4. 

mit Provinz Asia: 

Vs. Bildnis des Gordianus. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln linkshin, 
Doppelaxt, Pelta und Mantel in der Linken, auf der Rechten Tempelmodell, 
zu Füßen Prora; vor ihr die rechtshin stehende Asia mit Tiirmkrone, langem 
Chiton, die Linke am Scepter, in der Rechten Schale Uber llammendem A 1 1 a r. 

Mionnet 111,249, 1407; IV, 11, 67; Suppl. VI, 366, 1832'). 

Macdonald, Mus. Hunter II, 392, 290, Tafel LII, 20. 

M. S. 

mit Philadelpheia: 
Vs. Ebenso. 



>) Nach Muret, Her. num. 1883, 383, aoll diene« Stück ein« Homonoiawunie von Smyma und Tliya- 
teira sein. 

3» 
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Rb. Ähnlich Smyrna-Pergamon n. 3 und Smyrna-Thyateira n. 2. 
Mionnet III. 251, 1421. 

mit Thyateira: 

1. Vs. Bildnis des Gordianus oder des Senats. 

Rs. Ähnlich Smyrna-Asia, Amazone mit Schale (?) statt Tempelmodell. 
Mionnet III, 250, 1412 (Gord ). 

Berlin (m. S.). Irohoof-ßlumer, Lyd. Stadtmftnzen 160, 33 (Senat). 
Kat. Brit. Mus. Lydia 321, 151, Tafel XLI, 7 (Senat). 

2. Vs. Bildnis des Gordianus. 
Rb. Wie Smvma-Pergamon n. 3. 

M. S. 

3. Vs. Bildnis des Philippus oder der Otacilia. 
Ks. Ebenso. 

Mionnet III, 253, 1431 (Otacilia) ; IV, 175, 1008 (Phil ). 
Kat. Brit. Mus. Lydia 332, 156, Tafel XLI, 10 (Otac ). 

Vgl. Sestini, Lett. num. IV, 115 (Mionnet, Sappl. IV, 3t», 1839) mit Hosti- 
iianas. 

mit Tralleis : 

Vs. Bildnis des Gordianas. 

Rs. Wie Smyrna-Pergamon n. 3. 

Kat. Brit. Mus. Lydia 362, 207. 

mit Ankyra (Abbai'tis): 
Vs. Bildnis des Gordianas. 
Rs. Ebenso. 

Macdonald, Mos. Hanter II, 392, 289. 

SAMOS. 

Aaf Androklos and eine Amazone wird das Bild samischer Münzen bezogen, 
das einen Krieger darstellt, der neben einem Baume stehend, eine anf den Knieen 
liegende Frau bei den Haaren erlaöt und mit der Rechten das Schwert gegen sie 
zilckt 1 )- D" die Bedrohte durch nichts als Amazone charakterisiert ist, so ist in 
der Scene vielmehr die eines samischen Lokalmythus zu vermuten. 

HERAKLEIA SALBAXE. 
Als Amazone pflegt man die Figur der folgenden Münzen zu bezeichnen: 
1 . Vs. Herakleskol) f. 

Rs. Stehende jugendliche Figur linkshin, mit kurzem, die Brust bedeckendem 
Chiton und Mantel, Schale in der Rechten, Doppelaxt in der Linken. 
Inv. Waddington n. 2402. 

Macdonald, Mus. Huntor II, 424, 1. Tafel LIV, 10. 



') Mionnet III, !Ktt, «04; Gardncr, Saiman coli« 81,19, Tafel VI, 2 (G»llicno») ; Inv. Waddüigton 
n. 2089 (Valeri»aua). 
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2. V8. Bildnis de« Nero. 
Rs. Ebenso. 

Mionnet III, 130. 579 (falsch mit Augustus). 

Herlin (m. 8.). Imhoof-Rlumer, Griech. Münzen 148, 438. 

Kat. Brit. Mus. Caria 119,20, Tafel XX, 4. 

3. Vs Bildnisse des Demos, des Senats, von Hadrianns und Sabina, der 
Julia Domna. 

R*. Dieselbe jugendliche Figur mit kurzein, die Brust bedeckendem Chiton 
und Mantel, Schale in der Rechten, Doppelaxt in der Linken, aber nach vorn 
stehend zwischen Artemis und Demeter. 

Waddington, Rev. num. 18f>l, 242, Tafel XIII, 7; lnv. n. 2409 (Demos). 

Fox, greek coins II, Tafel V, 102 (Senat). 

lnv. Waddington n. 2412 (Senat), 2420 (Hadr. und Sab.), 2425 (Domna). 

Berlin (m. S.). Imboof-Blumcr, G riech. Münzen 148, 441 (Domna). 
Trotz der unverkennbar weiblichen Haartracht, besonders hervortretend auf 
den Münzen n. 3, stellt dieser Typus keine Amazone, sondern eine karische Gott- 
heit dar. Head und Macdonald scheinen sie für männlich zu halten und nennen sie 
Sozon oder Sabazios. 

MAGNESIA am Sipylos. 

1. Vs. Bildnis des Caracalla. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton, Mantel und Stiefeln 
rechtshin, in der Linken Pelta und Speer, die Rechte der vor ihr stehenden 
Kybele reichend. 

Mionnet IV, 77, 418. 

M. S. — Tafel 11,6. 

2. Vs. Bildnis des Gordianus. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln linkshin, 
Schale in der Rechten, am 1. Arm Pelta und Mantel; hinter ihr die sie bekrän- 
zende Nike. 

Mionnet IV, 79, 431. 

Kat. Brit. Mus. Lydia 160, 76. 

M. S. — Tafel IT, 6. 

3. Vb. Bildnis des Gallien us. 
Rs. Ebenso. 

Mionnet IV, 82, 450. 

MOSTEXE. 

Mionnet IV, 89, 484 und lnv. Waddingtun n. 5104 zeigen nicht eine Amazone, 
sondern wohl Demeter als Stadt göttin, s. Imhoof-Blnmer, Lydische Stadtmünzen 
101, 3, Tafel IV, 18 und 4a. 

TABALA. 

Inv. Waddington n. 5294 wird eine Münze mit Pius und stehender Amazone 
beschrieben. Im Bild der Rs. ist indes ein lydis eher Heros mit Schale und 
Doppelaxt zu erkennen. 
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THYATEIRA. 

Vs. Bildnis des Traianus. 

Rs. Stehende Amazone mit kurzem Chiton und entblößter rechter Brust linksbin, 
die Rechte am Speer, in der Linken Doppelaxt und Mantel. 

Kerlin (m S.). Imhoof- Blumer, Lydiscbe Stadtmünzen 162, 36, Tafel VI, 20. - 
Hier Tafel II, 7. 

Vielleicht wurde in römischer Zeit einer der alten Namen der Stadt, Pclopeia, 
Eubippe, Semiramis, auf eine eponyme Amazone bezogen. 

TEMENOTHYRAI. 

Stull, Roscher's Lexikon 11,2577, führt aus Kat. Whittall 1884 n. 1317 eine 
Münze von Temenotbyrai an, auf der Herakles den Gürtel der Melanippe oder 
Hippolyte raubend dargestellt sein soll. Diese Münze, beschrieben und abgebildet 
Imhoof-Blumer, Kleinas. Münzen 2t»Ö, 3 , Tafel IX, 21, zeigt über Herakles im 
Kampfe mit einem Flußgott. 

KOTIAEION. 

Vs. Bildnis des Caracalla. 

Rs. Stehende Amazone mit kurzem Chiton und entblößter r. Brust linkshin, Doppel- 
axt und Pelta im 1. Arm, in der Rechten Schale über flammendem Altar; 
ihr gegenüber stehender nackter Herakles rechtsbin, die Rechte an der 
Keule, auf der Linken Bild der sitzenden Kybele. 
Mionnet IV, 274, 459 (Pellerin, M& II, 147). — Hier Tafel II, 8. 

KIBYRA. 

1. Vs. Bildnis des Senats, Zeit des Domitianus. 

Rs. Amazone mit kurzem Chiton und entblößter r. Brust rechtshin aus- 
schreitend, Doppelaxt in der erhobenen Rechten, Pelta am 1. Arm. 

Kat. Brit. Mus. Phrygia 134, 22/23, Tafel XVI, 7. Imhoof-Blumer. Kleinas. 
Münzen 254, 19, Tafel VIII, 12. — Hier Tafel II, 9. 

2. Vs. Bildnis der BooX^, Zeit des Caracalla oder später. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone, kurzem Chiton und Stiefeln link.-hin, 
Schale in der Rechten, in der Linken Doppelaxt und eine mit dem Gorgoneion 
geschmückte Pelta. 

M. S. Imhoof-Blumer a. a. O. 254. 20. - Hier Tafel II, 10. 

3. Vs. Bildnis des Caracalla. 

Rs. Stehende Amazone mit Kalathos, kurzem Chiton und Stiefeln rechtshin, 
Doppclaxt in der gesenkten Linken, Pelta zu Füßen, die Rechte einem vor 
ihr stehenden nackten Heros reichend. 

Paris. Mionnet IV, 260, 387; Imhoof-Blumer a.a.O. 254,21. Taf. VIII, 18. 

4. Vs. Bildnisse des Macrinus und Diadumenianus. 

Rs. Stehende Amazone mit Turmkrone '), kurzem Chiton, Mantel und Stiefeln 

') Iiier konnte man auch einen Helm mit Tarm- puteolanisclicn ISasi« vor, s. Baumoister, Donk- 
zarken vermuten. Behelmt kommt auch die : mülcr HI, 12117. n. 1441. 
kurxgeecbu ritte Stadtgöttin „Cibyra' der sog. | 
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von vom , über der r. entblößten Schalter Bogen and Köcher , in der Rechten 
Schale, in der Linken Speer. Doppelaxt and Pelta; links auf einer Basis 
sitzende Sphinx mit hohem Kopfschmuck linkshin, im Feld 1. oben Korb. 
Paris. Imhoof-Blnmer, Kleinas. Münzen 255, 22 . Tafel VIII, 1!». - Hier 
Tafel 11, 11. 
5. Vs. Bildnis dos Sev. Alexander. 

Rs. Stehende Amazone mit Turinkrone, kurzem Chiton, entblößter r. Brust 
und Stiefeln rechtshin. Bogen über der r. Schulter, in der gesenkten Linken 
Doppelaxt, auf der Rechten das Kultbild der thi llim&x^. Ihr gegenüber die 
Stadtgöttin von Ephesos mit Kultbild linkshin, und dazwischen flammen- 
der Altar. 

Waddington, Rev. num. 1851, 165,6. Tafel VIII, 11; Inv. n. 5839, Tafel 
XV, 21 ; Imhoof-Blumer a. a. 0. 256, 23. - Hier Tafel II, 12. 

ANKTRA in Galatien. 

1. Vs. Bildnis des Pius. 

Rs. Stehende Amazone mit Kalathos, kurzem Chiton, Mantel und Stiefeln 
rechtshin, die Rechte am Anker (Wahrzeichen der Stadt), in der Linken Doppel- 
axt und Pelta. 

Mionnet IV, 378, 21. 

Kat Brit Mos. Qalatia etc. 9, 6/7, Tafel II, 4. 
Berlin. - Tafel II, 13. 

2. Vs. Bildnis des Valerianus oder des Gallienus. 
Rs. Ebenso. 

Kat. Greppo n. 1169 (Val.). 
Mionnet IV, 387, 84 (Gall.). 

Die Darstellung der Tötung der Amazonenkönigin Hippolyte durch Herakles ') 
findet sich, ziemlich variiert, auf Münzen von 

TOMIS. 

Vs. Bildnis des Caracalla(?). 

Rs. Stehender nackter Herakles rechtshin, Keule und Löweniell im 1. Arm. greift 
mit der Rechten nach dem Gürtel der auf einem sich bäumenden Pferde 
rechtshin fliehenden Hippolyte; diese, mit zurückgewendetem Haupte, 
schwingt in der erhobenen Rechten die Doppelaxt, und hält in der Linken 
die Pelta. 

M. S. Pick, Die antiken Münzen Nord - Griechenlands I, Tafel XVII, 26. — 
Hier Tafel II, 14. 

PERINTHOS. 

1. Vs. Bildnis des Geta. 

R*. Hippolyte, neben ihrem bloß im Vorderteile sichtbaren fliehenden Pferde, 
linkshin am Roden »ich. hinschleppend, den Kopf zurückwendend und die Arme 



') Vgl. Drexler, Kosrhmr'B Lexikon 1, 2080 Hippolyte. 
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flehend emporbaltand gegen Herakles, der, das Löwenfell über dem Kopf and 
linkshin stehend, mit der Linken die Amazone am Mantel festhält und mit der 
Kenle in der erhobenen Rechten zum Schlage aasholt. 

Segain, Medaillons ant, Tafel XXII. 2 ; vgl. Mionnet I. 409, 308. 

Berlin. Beschreibung der antiken Münzen 1,214,41, Tafel VI, 65. — Hier 
Tafel II, 15. 
2. Ys. Bildnis des Elagabalus. 

Rs. Stehender nackter Herakles rechtshin, mit der Keule in der erhobenen 
Rechten zum Schlage ausholend, während er mit der Linken Hippolyte am 
Kopfe festhält; diese sitzt mit zurückgewendetem gesenkten Kopfe auf einem 
rechtshin stürzenden Pferde, fällt mit der Rechten in den Arm ihres Angreifers 
und hält die Pelta hoch in der Linken- Unter der Gruppe, im Abschnitt, die 
entfallene Doppelaxt. 

Berlin (m. S.). Imhoof -Blumer, Num. Zeitschr. XVI (1884), 234.7, Tafel 
IV, 4. - Hier Tafel II, 16. 

HERAKLEI A am Pontos. 

1. Vs. Bildnis des Sept. Severus. 

Rs. Nackter Herakles mit Löwenfell über dem Rücken und Kenle in der er- 
hobenen R. rechtshin ausschreitend, mit der Linken die neben ihrem gestürzten 
Pferde rechtshin knieende Hippolyte an den Haaren fassend; diese senkt 
den r. Arm und hält in der erhobenen Linken die Pelta; im Abschnitt die ent- 
fallene Doppelaxt. 

Mionnet, Sappl. V, 60. 301. 

Wien. — Tafel II, 17. 

2. Vs. Bildnis des Macrinus. 

Rs. Herakles wie auf n. 1, mit der erhobenen Linken nach Hippolyte 
greifend; diese galoppiert rechtshin mit zurückgewendetem Kopfe, in der er- 
hobenen Rechten die Doppelaxt gegen Hcraklos schwingend. 

Paris. Mionnet U, 242, 170. 

Mus. Neapel n. 7775. 

Mus. Winterthur. - Tafel II, 18. 

3. Vs. Bildnis des Gordianas. 

Rs. Wie n. 1, ohne die Doppelaxt. 

Inv. Waddington n. 361. — Hier Tafel 11,1!». 

BRUZOS. 

Mionnet IV, 246, 304 beschreibt nach Vaillant eine Münze mit Commodos, auf 
der Herakles, die Keule in der Rechten, eine in die Knie gesunkene Frau tötet. 
Um eine Amazone scheint es sich hier nicht zu handeln. 

THYATE1RA. 

Im Verkaufskatalog James Whittall 1884 n. 1317 ist eine Münze von Thya- 
teira mit dem Bildnisse der Salonina und Herakles, der Hippolyte den Gürtel raubt, 
verzeichnet. 
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ALEXANDREIA. 

Vs. Bildnis des Pias. 

Rs. Nackter Herakles rechtshin, Keule und Löwenfell im 1. Arm, mit der Rechten 
den Gürtel der erschlagenen Hippolyte lösend, die auf ihrem linkshin ge- 
stürzten Pferde rechtshin liegt. Der herabhängenden linken Hand der 
Amazone entfallt die Doppelaxt, in der Rechten hält sie noch die Felta Uber 
den Kopf. 

Berlin. Zeitschr. f. Num. IX, B. Tafel I, 4, mit LG. — Hier Tafel II, 20. 
Mus. Neapel n. 9906 mit Lc- Dieses Exemplar, auf dem die Doppelaxt fehlt, 
scheint nach dem vorliegenden Abgüsse, retonchiert zu sein. 

Zum Schlüsse ist noch der Contorniaten zu gedenken, auf denen Thesen s, das 
Pferd einer Amazone am Zügel fassend, und die Tötung der Pentbesileia 
durch Achi Ileus dargestellt erscheinen'). 

Der den Amazonen eigentümliche Schild, die Pelta, findet sich als Typus anf 
Münzen von Pella in Makedonien, Imhoof - Blumer , Monn. grecques 88, 103, An- 
tiocheia am Mäander (V), Mionnet III, 315, (>5 *) und einer unbestimmten Stadt*), 
Imhoof- Blumer a. a. 0. 4H7, 61, 52. 

Wie ans dieser Zusammenstellung der Amazonentypen auf Münzen hervorgeht, 
bilden die der aiolisch-ionischen Städte, die alle ihre Namen von Amazonen ab- 
leiteten 4 ), die vornehmste Gruppe. Es sind Pitane, Kyme, Myrina, Aigai, 
Ephegos und Smyrna, wozu noch Phokaia kommt. Unter diesen ist Kyme 
die einzige, die das Bild der eponymen Amazone schon in hellenistischer Zeit führte, 
und Smyrna diejenige, die den Typus in beinahe ununterbrochener Folge von Domi- 
tians bis Gallienus Zeit am häufigsten variierte. In Lydien erscheint der meist dem 
smy maischen nachgebildete Typus spärlich, bloß in Magnesia und Thyatcira. 
Weiter östlich findet man die Amazone vereinzelt in Kotiaeion und im gala- 
tischen A n k y r a, und im südlichen Phrygien inKibyra, hier in neuen Varianten. 
Ebenso vereinzelt stehen schließlich in Amisos und Sinope der Kopf der aller- 
dings bloß wahrscheinlichen Lykastia und das Brustbild der Reichsmünze von 
Kaisareia oder Elaiusa Sebaste. 

Der Kampfesscene des Herakles mit Hippolyte reihen sich Darstellungen an- 
derer Heraklestaten auf Münzen von Tomis, Perinthos, Herakleia und 
Alexandreia an; ihr Vorkommen steht daher nicht in Beziehung zu einer 
Gründungssage oder Eponymie dieser Städte. 

Von den gewöhnlichen Kennzeichen der Amazonen , kurzer Chiton , der die 
rechte Brust nackt läßt. Doppelaxt (c&sxuc) und Pelta. kommt das erstere auf den 
oft roh geschnittenen späten Münzen nicht immer zum Ausdruck, und an Stelle des 
einen oder andern der beiden Attribute treten häufig andere , i. B. Opferschale, 



') Sabatier, Mea. contorniates 92, Tafel XIV, 5— 7. 

') Mionnet beschreibt noch Coudinery's Katalog; 
die Münze befindet sich aber nicht in München 
und ich konnte sie auch in anderen gammtnngen 
nicht entdecken; dagegen ist dort ein Stuck 
mit der auf Zeus Labrandeus zu beziehenden 



Doppclaxt auf Mliander vorhanden, io dal 

anzunehmen ist, „Pelta" beruhe auf einer Ver- 

Schreibung Cousincrj's. 
') Vgl. Imboof-Blumer, Kleinas. Münzen 629. 
«) Klügmann a. a. O. ; Polüer et Reinach, La in«. 

cropole de Myrina I, 41 f. 

3 
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Speer oder städtische Symbole. Die Turmkrone, — in Kibyra n. 3 und in Ankyra 
in Form eines Kalathos , — bildet in römischer Zeit den ständigen Kopfschmuck 
der Amazonen 1 ); er kennzeichnet die Trägerin nicht als Stadtgöttin , sondern als 
Repräsentantin der Stadt , was aus den Homonoiamiinzen besonders über- 
zeugend hervorgeht. Besondere Attribute , wie Kugel und Dreizack in Kyme, 
Tempelmodell und Schilfsprora in Smyrna, Kind als städtische Symbole aufzu- 
fassen, mit denen nicht nur die Amazone, sondern gleichzeitig verschiedene Gott- 
heiten ausgestattet erscheinen. 

Die gewöhnlichsten Amazonendarstellungen sind die statuenartige und die, in 
der die Amazone einer anderen Gottheit die Hand reicht, oder ihr sonst, manchmal 
zum Opfer, gegenübersteht. Dazu kommen ferner Amazonen 

vor dem Kultbilde der Artemis knieend (Ephcsos n. 3). 

von Nike bekränzt (Phokaia, Magnesia n. 2), 

den Kaiser bekränzend (Smyrna n. 11), 

vor Ares opfernd (Smyrna n. 12), 

zum Kampfe ausschreitend (Kibyra n. 1) und 

im Kampfe mit Herakles oder von ihm erschlagen. 
Auf die Berichte und Sagen, mit denen unsere MUnztypen in Beziehung zu 
bringen wären, enthalte ich mich weiter einzutreten, da man sie von Klügmann 
und anderen eingehend besprochen findet. 



') Von dieser Kegel angenommen Bind einige der Kaisar ei* in Kajipadokicn, Pitano, Smyrna n. 1 
ältesten Darstellungen (Domitian!» Iiis Pius) vgl. | und Thyateira 

Winterthur. 



J?\ Imhoof-Blumer. 




Asklepioastalnen in Pergamoi. 

Hierzu Tafel III. 



I. Der Asklepios des Phyromachos. 

Unter den Asklepiosstatuen von Pcrgamon hat die des Phyromachos, im Altertum 
bereit« berühmt, mehrfach Veranlassung gegeben, nach Kopien Umschau zu halten, 
um durch solche eine Vorstellung von dem Werke zu gewinnen. Als Hauptquelle 
haben da zunächst die Münzen der Stadt zu gelten. Und diese sind auch von W. 
Wroth (Num. chron. 1882, S. lff.) einer Monographie zugrunde gelegt, welche sich 
mit sämtlichen Asklepiosfiguren auf den pergamenischen Geprfigen beschäftigt. 
Trotzdem wird es nicht überflüssig erscheinen, wenn auf Grund eines umfangreichen 
Materials die Frage nochmals erörtert wird, da seither nicht nur die chronologische 
Bestimmung der vorchristlichen Münzen teilweise eine Veränderung erfahren hat, 
sondern auch über die Zahl und Art der in der Stadt vorhandenen Bildwerke des 
Gottes neue Gesichtspunkte aufzufinden sind. 

Weder die epigraphische noch die literarische Tradition ergibt dafür einen 
Anhalt, daß der Asklepioskult in die Anfänge der Stadt Pergamon hineinreicht 1 ). 
Im Gegenteil läßt die Überlieferung erkennen, daß er, später importiert und ur- 
sprünglich vielleicht eine private Gründung, keinesfalls vor der Königszeit, sogar 
kaum vor Eumenes II., eine Rolle von Bedeutung im Gemeinwesen spielte, das sich 
nach anfänglichem Patronat des Apollon unter den Schutz der Athena gestellt 
hatte. Die ersten Asklcpiosdarstellnngen finden sich auf königlicher und städtischer 
Scheidemünze der ersten Hälfte des II. Jahrb. vor Chr.'). Und gerade in diese 
Periode fällt die Tätigkeit des von Eumenes II. an seinen Hof berufenen Bild- 
hauers PhyTomachos"). 



') Vgl. Pilling, Pergamen. Kulte, l'rogr. Naumburg 

1903, S. 28 ff., S. 27. 
') Vgl. Corolla numUm. S. 54 f. 
*) Vgl. Urlichs, Pergamen. Insrhr. , S. '22. Ihm 

folgen Michaelis, Jahrb. <1. Inst. Iö93, 8. 131; 

Cullignon, Gesch. d. gricch. Plastik, Bd. II, S. 

641 ; L6wy, Unters, zur gr. Kuustlergesch., S. 19 f. 

Letzterer kommt jedoch spater (Inschr. griech. 



Iiildh., No. 11») zu einer anderen Anschauung, 
der Thraemcr, Pcrgainot, 3. 249, beistimmt 
Krankel hingegen erweist mit durchschlagenden 
Ohmden (Inschr. v. Perg., Bd. I, S. 69 »u No. 
132) die Richtigkeit der UrUchs'schen Datierung 
de* Phyromaiho». Vgl. auch Amelung, Rom. 
Mitt. 1903, S. 16. 

8» 
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Ii. ton Kritze, 



Es liegt daber nahe, die betreffenden beiden, entschieden monumental wirkenden 
Prägbilder daraufhin zu prüfen, ob eines von ihnen als Kopie der von diesem 
Künstler geschaffenen KultBtatue in Betracht kommt ')• Das eine der beiden größten 
Nominale dos königlichen Kupfergeldes zeigt den Gott mit nacktem Oberkörper 
nach 1. auf einem Marmorthron sitzend, im 1. gesenkten Arm den Stab haltend nnd 
in der vorgestreckten K. die Schale, um aus ihr die sich vor ihm aaf ringelnde 
Schlange zu tränken (Tafel III, 1. 2). Auf der städtischen Münze erblickt man, eben- 
falls auf der ßs., den siehenden Asklepios") von vorn in der bekannten Mantel- 
tracht, mit der R. den langen Schlangenstab unter die Achsel stützend, die L. auf 
der Hüfte (Tafel III, 3). Den ersteren Typus nahm Wrot.h (a. a. 0., S. 14) als 
Wiedergabe des Phyromachoswerkcs in Anspruch, letzteren W. Amelung (Rom. Mitt 
1903, S. 8 ff.). Untersuchen wir ihre Begründung. Wrotb schied die stehende Figur 
aus, weil er der damals geltenden Ansicht zu Folge die betreffende Münze später, 
erst in römischer Zeit, entstanden glaubte. Da nun für ihn der sitzende Gott der 
oben genannten Kupfermünze als einziger auf vorrömiachem Geldc erscheinender 
Asklepios übrig blieb, wurde Wroth dessen Identifikation mit der Phyromachos- 
statuc wahrscheinlich. Amelung dagegen meint, aus chronologischen Gründen das 
königliche Nominal mit dem thronenden Gott ausschließen zu müssen, in der irrigen 
Voraussetzung, daß die Beischrift 4>IAKTAI1'0V die Münze in die Zeit des ein Jahr- 
hundert früher lebenden Dynastiegründers Philetairos verweise. Daß vielmehr 
beide Stücke etwa gleichzeitig, bald nach 200 v. Chr., entstanden sind, ist an 
anderer Stelle gezeigt worden (vgl. Corolla namism , S. 54. 57). Amelung lehnt 
Wroth's Annahme aber noch aus einem anderen, ebenfalls irrtümlichen Grunde ab. 
Er hält den sitzenden Gott für weiblich und deutet die Figur auf Hygieia. Aller- 
dings ist sie unbärtig, gut erhaltene Exemplare lassen aber deutlich die männliche 
Brust erkennen (vgl. besonders Tafel III, 1), und eine Hygieia mit entblößtem 
Oberkörper und Wanderstab als Attribut ist für Zeit und Ort ausgeschlossen"). 
Die Deutung auf Asklepios bleibt demnach bestehen. Amelung's Beweise für die 
Erklärung des stehenden, in verschiedenen Marmorkopien erhaltenen Gottes als 
Schöpfung des Phyromacbos sind folgende: Er komme 1) auf pergamoniseben Münzen 
und 2) auf einem in Petersburg befindlichen Terrakottarelief vor, das nach Ausweis 
einer Handlernotiz aus Pergamon stammt ; 3) statuarische Repliken seien vorhanden, 
welclie die für pergamenische Skulpturen bezeichnende Form der Basis besitzen. 
Abgesehen von der Unsicherheit, die allezeit einer Händlernotiz anhaftet, beweisen 
alle angeführten Umstände doch höchstens, daß ein statuarisches Vorbild für diesen 
Typus in Pergamon existierte, was außer Zweifel steht, nicht aber, daß dieses eine 
Schöpfung des Phyromachos gewesen sei. Wenn Amelung ferner die für einige 
Statuenrepliken charakteristische Haarbehandlung hervorhebt und dieselbe bei dem 



') Dal sich schon auf autonomen griechischen 
Münzen Nachbildungen bestimmter Kultstatuen 
finden, ist unschwer xu belegen. Vgl. z. 0. das 
l'alladion von Pergamon (Corolla numisrn., S. 
49, Tafel 11, 8-tO) und zwei Bilder der Athcna 
llias (bei Dorpfeld, Troja und Iliou, Bd. II, S. 
502. 510, Heil. 61, 3. 4-11). 



') I ber die verschiedenen Typen des stehenden 
(.'•ottes vgl. Kd. Thraemer bei Roseber, Mytb 
Lex., Hd 1, 1, S. 633 ff. 

>) Vgl Thraemer bei Koscher, Myth. Ux , Bd. I, 
2, S. 2767. Babelon, Oer. num. 1904, S. 269: 
'malgre - que les representationa d'Hygie dans 
l'antiquitl fussent toujour* drapees'. 
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stehenden Asklepios pergameniBcher Münzen feststellen zu können meint, so befindet 
er sich insofern im Irrtum, als die Art, Haarwellcn durch Häufung übereinander- 
liegender Tunkte zur Anschauung zu bringen, nicht etwas dem pergamenischen As- 
klepios Eigentümliches ist, sondern ■/.. B. bei dem stehenden Zeus auf pergamenischen 
Geprügen des Hadrianus ebenso vorkommt, also offenbar ein bestimmtes technisches 
Verfahren der Stempelschneider darstellt. Aber auch seine weiteren Schlüsse sind 
nicht zwingend. Von der Tradition ausgehend, daß der Asklepios des Phyro- 
machos durch Prusias II. aus dem pergamenischen Asklepieion ') geraubt wurde, 
glaubt er folgern zu dürfen, daß die Statue später wieder zurückgeführt wurde 
und sogar noch zu Caracallu's Zeit dort vorhanden war. Beides, an sich möglich, 
ist nicht zu beweisen*). Überzeugend ist dagegen die Ausführung, daß in der per- 
gamenischen Königszeit eine klassizistische Kunstströmung zu bemerken ist, die 
sich vorzugsweise in der Xachcinpfindung von Schöpfungen des V. Jahrh. vur Chr. 
Genüge tat. Wenn Amelung dies, sicher richtig, für den stehenden Asklepios be- 
hauptet, so ist aber auch für den thronenden Typus dasselbe anzunehmen, wie auch 
schon Wroth an das epidaurische Werk des Thrasymedes als mögliches Vorbild 
erinnert hat (a. a. O., S. 15). Eine definitive Entscheidung ist in dieser Frage mit 
unseren Mitteln nicht zu treffen. Was veranlassen könnte, eher den sitzenden, als 
den stehenden Gott dem Phyromachos zuzuschreiben, sind folgende allgemeine Er- 
wägungen: Polybios (XXXII, 25) berichtet nur von der Wegführung des Bildes 
durch Prusias (vgl. Diodor XXXI, fr. 46 ed. Bckker). Die Annahme einer Rück- 
erstattung schwebt durchaus in der Laft ; man müßte vielmehr erwarten, daß 
auch diese bei Polybios erwähnt wäre, da es sich um ein 5-raXu.a «ptrtwc xataaxtoaa- 
pivov (rspi^tov bei Diodorj handelt. Finden wir nun, daß der thronende Asklepios 
in der auf dem Königsgclde dargestellten Gestalt nicht wieder auf Münzen der 
Kaiserzeit vorkommt und einem anderen Typus Platz gemacht bat, so würde dies 
zu der Tradition vom Raube der Kultstatue aufs beste passen nnd man brauchte 
nicht zu der immerhin vagen Hypothese der Rückerstattung seine Zuflucht zu 
nehmen. Dann würde die Vermutung nicht ohne weiteres abzuweisen sein, daß 
der stehende Gott das entführte Sitzbild des Phyromachos zu ersetzen bestimmt 
war, obgleich natürlich die Möglichkeit bleibt, daß beide nebeneinander im könig- 
lichen Pergamon bestanden. Wir kommen später (S. 28 f.) noch auf diese Frage zu- 
rück. Wenn wir ferner wissen, daß Phyromachos in königlichem Auftrage an den 
attalischen Weibgeschenken arbeitete, und von der prächtigen Ausschmückung der 
Stadt durch Kumenes II. erfahren (Strabo 13, 6:24), so liegt die Voraussetzung nicht 
fern, daß der Künstler auch die Asklepiosstatue auf Geheiß Eumenes' II. ausführte. 
In diesem Falle aber wird man in dem königlichen Geld eher das geeignete Objekt 
zur Verewigung der fürstlichen Muniticcnz schon dürfen, als in der Stadtmünze, um 



') Auiclong spricht mehrfach vom Nikephorion ah> 1 

dem Standort des Askltpüwtempels, obgleich ! 

doch feststellt, daß dies örtlich getrennte Heilt*- 

tumer waren. 
«) Vgl. Ii. Pick, Verh. d 4M. Philol. . Vers 1906, 

S. »3, der eher zu der Annahme neigt, dal die 



Statue in Bithynicn verblieb, da er Bio mit dem 
«chünen Asklc|>ioakopf auf einer Kaiserprlgung 
von Nikaia in Verbindung bringen mochte. 
Vgl. Bursian, Allgem. Kncykl. Sect I, Bd. «2, 
S.4«2, Note«! und Overbeck, (iesrh. d. griech. 
Plastik, Bd. II», 8. 202 und Anm. 17. 
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so mehr, als jenes Hild auf dem Königsknpfer die einzig«' Darstellung eine» Gottes 
in ganzer Figur ist, während sonst die Rückseiten nur mit göttlichen Symbolen 
ausgestattet sind. 

IL Der stehende Asklepios auf Manzen der Kaiserzeit 

Mehr iils zwei Jahrhunderte vergehen, bevor wieder ein Asklepios auf Geprägen 
von Pergamon erscheint, und zwar findet sich zunächst der stehende seit dem An- 
fang des II. Jahrh. n. Chr. vor, ähnlich wie wir ihn auf dem autonomen Stadtgelde 
kennen lernten. Ob es sich hier um dasselbe Kunstwerk handelt, das sicherlich 
schon im II. Jahrh. vor Chr. bestand, oder ob der schon konventionell gewordene 
Typus in neuer Auflage wiederholt wurde, ist nicht zu entscheiden. Die Münzen 
der Kaiserzeit bis zum Ende unter Gallienns beweisen jedenfalls, daß in dieser Pe- 
riode der stehende Gott in jenem weit verbreiteten Schema als Stadtrepräsontant 
galt, wie mit Sicherheit die Homonoiamünzen dartun (vgl. Brit. Cat. Mysia, Tafel 
XXXIII, 2—5). Aber nicht nur das: eine Reihe von Geprägen von Pius bis auf 
Gallienus zeigt denselben Gott in gleicher Haltung als Kultbild innerhalb eines 
Tempels (Tafel III, 5). Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir mit diesem die 
Statue identifizieren, welche bald auf hohem Postament, bald am Boden, aber nicht 
im Tempel stehend den Mittelpunkt von Kulthandlungen auf pergamenischen Groß- 
bronzen bildet (vgl. z. B. Brit. Cat., Tafel XXXI, 2. 4 und unsere Tafel III, 9). 
Die Fortlassung des Heiligtums hat hier nur den Zweck, die Situation mittels 
größerer Dimensionen deutlicher machen zu können. 

Abweichungen innerhalb der Reihe der stehenden Asklcpiosfiguren ergeben sich 
für den Stab und die Kopfhaltung. Ersterer ist bald lang und in diesem Falle 
unter die Achsel gelehnt (vgl. Tafel III, 5.7.9; Brit. Cat., Tf. XXIX, 7; XXXIII, 4), 
bald knrz und dann nur Stütze für die Hand (vgl. Imhoot'-Blumer, Griech. Jlzn,, 
Tafel VII, 12». In manchen Darstellungen läßt sich nicht entscheiden, welche 
Form gemeint ist. Wenn auch der lange zu überwiegen scheint, so gibt es 
doch zweifellos Kompositionen mit dem kurzen Stabe. Beide sind nuch unter 
den erhaltenen statuarischen Werken nachweisbar'). Wir werden auf unseren, 
zum Teil recht rohen Münzen Flüchtigkeit oder Laune den Stempel Schneiders, 
aber nicht verschiedene Vorlagen anzunehmen haben. Anders steht es mit der 
Variierung der Kopfhaltung. Das Kultbild war gerade von vorn gesehen, das 
Gericht dem Beschauer voll zugekehrt (vgl. Tafel III, 4) So zeigen es jene Ge- 
präge, auf denen es im Tempel sichtbar ist, in der Mehrzahl deutlich, während 
bei weniger gut erhaltenen Stücken dieselbe Richtung vermutet werden kann oder 
vorauszusetzen ist (vgl. Tafel III, 5. 16; Brit. Cat., Tafel XXIX, 11). Ebenso 
ist es bei jenen Scenen. in denen der auf hohem Postament befindliche Gott durch 
Caracalla Verehrung empfängt (vgl. Brit. Cat , Tafel XXXI, 2), wo er auf der 
Hand der Stadtgöttin (Brit. Cut., Tafel XXXI, 1) oder zwischen zwei Kentauren 
(Num. chron. 18S2, Tafel II, 10) erscheint. Zahlreich sind ferner Gruppierungen des 
von vorn gesehenen Asklepios mit anderen Gottheiten auf Homonoiamünzen. z. B. 

') Vgl S. Kciuacb, Hepert. de U «tat. gr. et roni., Ild. I, 8. 2ö7— 2V1; U<I. II, S. 31-37. 
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neben der Artemis von Ephesos (Imhoof - Blnmer , Griech. Münzen, Tafel VII, 12), 
sowie auf pergamenischen Stadtmünzen , wo er sich neben dem thronenden Zeus 
(Maximinus), dem stehenden Apollon (Pius, vgl Brit. Cat., Tafel XXIX, 1 ; Imhoof- 
Blnmer, Choix, Tafel III, 104) oder Herme» (Decins) findet. Bei solchen Gruppen 
sind die Figuren ad huc zusammengestellt, um eine bestimmte Idee auszudrücken, 
ohne daß an ein etwa vorbildliches Kunstwerk gedacht zu werden braucht. Eine 
andere Serie von Allianzmünzen zeigt Asklepios mit dem Gesicht nach rechts oder 
links gewendet, je nach der Seite, welche die andere Gottheit einnimmt; vgl. z. B. 
Brit. Cat , Tafel XXXIII, 2 (Kopf nach r.) und 4 (Kopf nach 1.). Hier ist. otfenhar 
das Bestreben vorhanden, durch die Zukehrung des Kopfes aus dem beziehungslosen 
Nebeneinander eine innere, engere Verbindung herzustellen, ein Vorgehen, für das 
sicher der Stempelschneider die Verantwortung zu tragen hat. Gemeint ist überall 
ohne Zweifel das stehende Kultbild von vorn, wie es im Temenos verehrt wurde. 
Vgl. z.B. auch H. Drossel, Sitznngsbcr. d. K. Preuß. Akad. d. Wiss. 1M5, S. 474. 

Es gibt jodoch zweifellos auch Darstellungen des nach 1. blickenden Gottes, 
die ein statuarisches Vorbild kopierten. Das ist für Pergamon unwiderleglich dar- 
zutun, wie es schon für das nach vorn blickende Kultbild geschah. Aur den auf 
den Münzen sehr zahlreichen Typen, die Asklepios allein, mit der Kopfwendung 
nach 1. aufweisen, wäre ein solcher Schluß freilich nicht zu ziehen. Dagegen zeigt 
ihn, und zwar unbärtig, in dersellven Haltung ein in mehrfacher Hinsicht interes- 
santes Gepräge des M. Aurelias auf hohem Postament; dadurch ist das Vorhanden- 
sein einer entsprechenden Statue in Pergamon erwiesen (vgl. Tafel III, 8). Beider- 
seits etwas über der halben Höhe des Sockels erscheinen zwei einander gegenüber 
gelagerte Flußgötter mit ihren charakteristischen Attributen, den Schilfzweigen, 
umgestürzten Wassergefäßen und dem Füllhorn, Als erklärende Legenden laufen 
über den Pfeiler hinweg ihre Namen EKAEINOl'C KHTKIOC. in zweiter Reihe r. 
u. 1. im Felde HKPrA MHNQN. Die letzten Worte B NKÜ|KOPÖN sind in vier 
Zeilen so angeordnet, daß sie den Eindruck einer auf dem Postament gedachten 
Inschrift machen; rechts und links davon im Felde erscheint je ein Kranz, der 
gleichfalls an eine nicht selten auf epigraphischeu Denkmälern zu beobachtende 
Darstellung der Siegeskränze erinnert. Eine Identifizierung dieses Asklepios mit 
dem Tempelkultbild macht neben dem augenscheinlich fehlenden, oder höchstens ganz 
schwachen Bart auch die abweichende Kopfhaltung unmöglich. Denn so häufig wir 
auch die frei gestaltende Tätigkeit des Stempelschneiders in Rechnung zu ziehen 
Anlaß haben, wo es z. B. zu einem bestimmten symbolischen Zweck zusammenge- 
stellte Gruppen und nicht Kopien betrifft (siehe S. 23 oben), so otrensichtlich macht 
sie dort Halt, wo es sich um die Wiedergabe der charakteristischen Züge eines am 
Ort vorhandenen statuarischen Vorbilds und noch dazu von religiöser Bedeutung 
handelt. Die ganze Situation nnd Ausstattung unserer Scene legt überdies die 
Vermutung nahe, daß sie einen bestimmten sakralen Vorgang festhalten sollte, mit 
dem vielleicht die hier durch die Kränze angedeuteten Neokorieagone verbunden 
waren. Ein Gegenstück zu diesem Gepräge bietet in mancher Hinsicht eine ephe- 
sische Münze des Pius (Brit. Cat. Ionia, S. 78, No. 236, Tafel XIII, 8), die das 
Kultbild der ephesischen Artemis auf einem, wenn auch niedrigeren Postament 
zwischen den gelagerten Flußgöttern Kaystros und Kenchreios wiedergibt. So weist 
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denn auch mit Recht W. Wroth (a. a. 0., S. 37 f.) die Annahme, jene pergamenische 
Münze bezeichne die to {»graphische Lage des Asklepieions außerhalb der Stadt, 
zurück ; um ?o mehr, als auch anf einem anderen Gepräge des M. Aurelius an Stelle 
des Asklepios die Stadtgöttin zwischen Seieinns und Kcteios erscheint (Pellerin, 
Recueil, Suppl., Tafel IV, 2i. Die Flußgöttor deuten also hier, wie auf der ephe- 
siachen Münze, nur die Stadtlage im Allgemeinen, nicht aber die Örtlichkeit der 
betreffenden Heiligtümer an. 

Der als Einzelfigur auf pergamenischen Kaisermünzen seit dem Beginn de« II. 
Jahrh. n. Chr. überaus häufige, schon erwähnte Asklepios. gleichfalls mit Kopf- 
wendung nach links, ist mit dem eben besprochenen nicht identisch, wie der volle 
Bart und das lange Haupthaar deutlich machen (vgl. Tafel III, 6. 7. 10). Er entspricht 
dagegen genau dem mit Hygicia zu einer Gruppe vereinigten Gott«, die schon auf 
einem Prägbilde des Domitianus und dann während der ganzen Kaiserzeit so oft 
vorkommt (Tafel III, 11). Da nun Hygieia in genau derselben Haltung sich ebenso 
wie Asklcpios als Einzclfigur auf Münzen findet (vgl. Brit. Cat., Tafel XXVIII, 14), 
so wird man ohne Bedenken schließen dürfen, daß auch der allein dargestellte As- 
klepios nur aus der bekannten Gruppe losgelöst und als Einzeltypus verwendet 
wurde '). Daß Gruppen beider Heilgottheiten bestanden, lehrt die literarische Tra- 
dition (vgl. Thraemer bei Roscher a. u. 0 , Bd. 1,2, S. 2777 f.). Für Pcrgamon ist 
die Existenz unserer Komposition nicht bezeugt*). Wenn sie auch gerade hier 
vorauszusetzen wäre, wo wir sogar von einem Heiligtum der Hygieia durch Ari- 
stides <3. heil. Rede bei Keil II, S. 419, 4) wissen, so ließe sich doch dagegen an- 
führen, daß das in Haltung und Attributen völlig gleichartige Götterpaar auf den 
Münzen der Stadt auch durch die Hinzufügung anderer Heildämonen zu einer er- 
weiterten Scene benutzt wird (z.B. Mionnet 11,602,584), anderseits aber auch Asklepios 
sich mit Telesphoros allein findet, einmal sogar letzterer rechts von dem nach links 
blickenden Gott (Tafel III, 6. 7; vgl. auch Brit. Cat., Tafel XXIX, 7, wo ein anderer 
Heiida mon statt des Telesphoros erscheint), was die willkürliche, d. h. von keinem 
Vorbild abhängige Zusammenstellung kennzeichnet. Man wird also am ehesten der 
Annahme zuneigen, daß die konventionelle Gruppe von Asklepios und Hygieia sich 
in den Vorlagebüchern der Stempelschneider befand und durch Fortlassen oder 
Hinzufügen anderer, dorn örtlichen Kult angehöriger Heildämonen je nach Bedürfnis 
variiert wurde. 

Zu neuen Problemen führt eine interessante Abwandlung der Gruppe von As- 
klepios und Hygieia, welche wir nur auf Münzen des M. Aurelius und L. Verus finden. 
Asklepios, mit dem ganzen Körper und dem Kopf nach 1. gewendet, hält mit der 
R. den vor ihm stehenden Schlangenstab und stützt die L. in die Seite. Ihm gegen- 
über steht Hygicia in matronalcr Gestalt, in der gesenkten lt. die Schlange, mit 
der L. den über den Hinterkopf gelegten Schleier vorziehend (Tafel III, 121 Diese 



') So faßt e» auch Vi. Wroth auf, a. a. O., S. 34, 
nur daB er irrig als Vorbild auch die Münze 
ebendort Tafol II. 8 bezeichnet, anf die norb 
zurückzukommen sein wird 

*) Horsians Vermutung ( Her. d. Mimcb. Akad. 1374, 
S. l.*>4), daß die nach Plin. n b. 34, 80 von | 



Nikcratos gefertigten, im römischen Comordia- 
teropcl Lefindliclien Statuen de« Asklepios und 
der Hygieia aus l'ergamon stammten, bleibt ehe» 
doch nur Vermutung, der Krankel (Inschr. von 
PerR-amon, Bd. I, S CT) freilich Wahntrhein- 
lirhkeit heimißt. 
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fUr die Göttin ungewöhnliche Tracht 1 ) brachte H. Gaebler auf die richtige Deutung 
de« Münzbildes (Zeitschr. f. Numism. XXV, S. 38). Seine überzeugende Erklärung 
geht dahin, daß nicht Hygieia gemeint ist, „sondern eine andere, und zwar raatronale 
Göttin hier ausnahmsweise deren Rolle neben Asklepios spielt 4 . Als diese erkennt 
er Faustina iunior, des regierenden Kaisers Gattin, und betont, daß ihr Kult in- 
schriftlich für Pergamon bezeugt ist and zwar für einen auf der Burg gelegenen, 
wieder aufgefundenen Tempel (Frankel a, a. O., Bd. II, No. 298). Eine Bestätigung 
dieser Interpretation bietet die Tatsache, daß der Kopf des Asklepios, wie das gut 
erhaltene Vorusexemplar zeigt, augenscheinlich das Porträt des II. Aurelias dar- 
stellt und zwar das durch den Bart charakteristische lange Proiii, wie es auch die 
Vorderseite des entsprechenden Aureliusstückes wiedergibt (vgl. Tafel III, 12, und 
Brit. Cat, Tafel XXIX, 9 Vs.). Nicht nur der Schleier und die Armhaltung der 
Faustina • Hygieia weichen auffallend von dem sonst bekannten Schema ab, sondern 
auch, wie M. Aurelius- Asklepios den Schlangenstab nach Art des Scepters oder 
Speeres faßt. Für die Asaimilierung römischer Kaiser und ihrer Familienmitglieder 
mit den olympischen Göttern, die neben dem Kult der kaiserlichen Würde schon 
unter den iuJischen Herrschern selbst in Rom Eingang fand, bedarf es nicht der 
Beibringung von Beweisen 5 ). Es genügt, eine Münze von Pergamon anzuführen, 
auf der eine Aißta "Hpa und eine 'louXia 'A^poittij genannt werden*). Daß aber 
auch Asklepios zu den Göttern gehört, mit deren Wesenheiten sich die römischen 
Cae^aren verbanden, ergeben zwei Inschriften von Kos, in denen Priester des 'Ao- 
xAaxtoc Kaioap vorkommen; vgl. Paton-Hicks, Inscriptions of Kos, S. 130, No. 92, 
wo die Herausgeber an Claudius, R. Herzog (Koische Forschungen, S. 196) an Nero 
denkt, und S. 153, No. 130. Ja wenn Frankel (a. a. 0. II, S. 258, No. 365) richtig 
ergänzt, so wäre Hadrianus in Pergamon selbst als N£o; 'AoxXtjiröc verehrt worden. 
Aber die in ihrer rechten Hälfte fehlende Inschrift bietet der Konjektur zu viel 
Spielraum, um die Ergänzung als ßeweismaterial zu verwenden. Auch T7ei« £e- 
ßaoTT) ist in einer im Ostfliigel der athenischen Propyläen gefundenen Inschrift be- 
zeugt (C. I. A. III, 1, S. 99, No. 460) und auf Livia bezogen worden, da diese auf 
römischen Münzen als Salus 4 ) Augusta vorkommt. 

Wenn wir den wie ein Scepter gehaltenen Schlangenstab als typisch für den 
mit Asklepios identifizierten Kaiser ansehen dürften, so wäre es wichtig, den etwa 
sonst in dieser Weise charakterisierten Gott aufzusuchen. Da kommen zunächst 



•) Vgl. Thraomer bei Roscher, a. a. O., S 2787. 
Das einzige von ihm angefahrte Beispiel der 
Hygieia mit Kopfschleier auf einem Relief dea 
Mus- Worsleianum (Tf. I, I) »teilt offenbar diese 
überhaupt nicht dar. Ks fehlt jegliches Attribut 
oder sonstige Charakteristikum. Vgl. H. Gaebler, 
Zeitschr. f. Nuin., Bd. XXV, S. 37 f. - Eine 
Schleier tragende Sabina- Hygieia mit Schlange 
und FruchtschüBsel findet sich -auf einer Miinze 
dieser Kaiserin von Aizanoi (Brit. Cat. l'hrygia, ! 
S. 37, No. 108). Die Haartracht deutet sichtlich 
auf ein römisches Portrait. 

') Vgl. u. a. K. 0. Müller, Handb., § 191», 6 ff.; \ 



C. Keilius, Specialen onomatologi Oraeci (1840), 
cap. 1; Beurlier, Le culte imperial, S. 37 ff, 
S. 4 1 f. ; Wissowa , Religion und Kultus der 
Römer, S. 83; Longpr'-ricr, Notice« sur de« 
hronxes anüques, No. GM: 'fette assimilation des 
persounages impt'ruux et des dieux est M- 
qnente. C'est k partir du premier siöcle pour 
ainsi dirc le fonds de la symbolique roiiuüne'. 

') Vgl. Brit. Cat. Mysia, S. 139, 218, Tf. XXVIII, Ii. 
Auch die sitzende Demeter, ebenda S. 140, 250, 
Tf. XX VIII, 7 ist wohl als Kaiserin aufzufassen. 

*) Vgl. indessen Wissowa, Religion um 
der Römer, S. 266 und Anm. 2. 
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II. von Fritze, 



wiederum zwei Großbronzen in Betracht und zwar beide ebenfalls mit den Brust- 
bildern des M. Aurelias resp. des L. Veras auf der Vorderseite und überein- 
stimmendem Revers: Asklepios in der besprochenen Haltung nach 1. stehend auf 
einem von zwei Kentauren nach 1. gezogenen Wagen (Tafel III, 13; Veras). Daß 
man auch hier M. Aurelins als Epiphunie des Gottes annehmen darf, ist bei der 
Gleichzeitigkeit mit den erstangeführten Geprägen und unter den genannten Um- 
ständen äußerst wahrscheinlich. Man könnte sich in dieser Scene etwa den Einzug 
des M. Aurelins als Asklepios in Pergamon denken. 

Nicht unwichtig erscheint der Umstand, daß auf einer Münze von Xakrasa und 
zwar wiederum unter Veras ein Asklepios in der gleichen Haltung vorkommt; leider 
laßt das einzige mir bekannte Exemplar, das des Londoner Kabinets (Brit Cat Lydia, 
Tafel XVIII, 10) in Folge schlechter Erhaltung kein Urteil darüber zu, ob etwa 
auch hier Porträtzüge unsere The.*e bestätigen. 

Ganz in derselben Stellung findet sich der Gott ferner auf einem pergamenischen 
Gepräge des Commodus. Ihm gegenüber aber niebt wie bisher Hygieia. sondern 
eine andere Göttin, deren Attribute, der Köcher und die ihr auf einer Variante bei- 
gegebene Hirschkuh, ihre Benennung als Artemis sichern (Tafel III. 14). Wir haben 
es mit einer Homonoiamünze zu tun, welche die Repräsentanten von Pergamon 
und Ephesos vorführt. Sic ist insofern ganz abweichend, als hier nicht das Agalma 
der ephesischen Artemis figuriert, wie wir es auf zahlreichen Allianzmünzen beider 
Städte sonst stets finden, sondern eine andere Form, die auch unter den ephesischen 
Geprägen meines Wissens niemals vorkommt. Außer dem bekannten Idol ist es 
wesentlich die Göttin als Jiigerin in kurzem flatternden Gewände, welche das Geld 
von Ephesos als Artemistypus bietet. Da nun auf unserer Commodusbronze von 
Pergamon Asklepios, wie bemerkt, von der gewöhnlichen Auffassung abweicht und 
auf den vorher besprochenen Münzen mit großer Wahrscheinlichkeit als M. Aurelins 
gedeutet werden konnte, wäre man leicht versucht, hier an Commodus zu denken, 
dessen Identifizierung mit dem Gott von Pergamon in derselben Gestalt wie M. 
Aurelins an sieh ein natürlicher Vorgang sein dürfte. Es läge nahe, in der Artemis 
wie oben die vergöttlichte Kaiserin zu sehen. Dagegen spricht aber das Vorkommen 
derselben Göttin auf einer Homonoiamünze von Pergamon und Mytilene mit dem 
Kopf des Pius auf der Vs. Hier sind beide Götter in der Situation der dextrarum 
iunetio wiedergegeben, Asklepios jedoch mit dem Schlangenstab unter der rechten 
Achsel. Da in ihnen schwerlich vergöttlichte kaiserliche Personen anzunehmen sind, 
wird man auch auf der Commodusmünze trotz der ungewöhnlichen Darstellung der 
Artemis nicht ohne weitere* an Crispina denken können. Aber auch der starke 
Bart des Gottes würde gegen Commodus sprechen, der uuf den Vss. der in Rede 
stehenden Münzen noch leichtbärtig, also in der mittleren Periode seines Lebens 
erscheint. Und die Annahme, daß der Typus des älteren Gottes nur mit den Zügen 
des jugendlicheren Kaisers ohne Berücksichtigung seines noch schwachen Bartes 
ausgestattet sei, wäre ziemlich unwahrscheinlich. Wollte man also nicht etwa be- 
haupten, daß zu Commodus Zeit noch der M. Aurelius- Asklepios als Stadtpatron 
dargestellt sei. was an sich mißlich ist, so bliebe nur die Annahme, daß der für 
M. Aurelius geschaffene Typus als solcher ohne Beziehung auf einen Kaiser auf der 
Commodusmünze wiederholt wurde. Dies jedoch bedürfte wiederum einer Motivierung, 
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da aaf Geprügen desselben Kaisers and auch anter allen späteren Asklepios in 
seiner sonst üblichen Stellung erscheint. Und das Singulare jenes Typus erforderte 
nmsomohr eine probable Erklärnng, als die ihm gegenüberstehende Artemis, ebenso 
angewöhnlich ist und nur auf den zwei Allianzmünzen und zwar als Vertreterin 
verschiedener Städte, Kphesos und Mytilene, auftritt, in «leren Münzreihen sie ebenso 
wie in den ephesischen unbekannt ist. Daher erscheint in diesem Falle vorläußg 
ein „Kon liquct* am Platze. 

Hiermit sind die aaf Münzen von Pergamon vorhandenen Typen des stehenden 
Gottes besprochen bis auf einen, welcher sich nur auf einem Gepräge des Severus 
Alexander nachweisen läßt. Asklepios, vollständig nackt and unbärtig, steht den 
Kopf nach r. gewendet, die Hechte auf dem Rücken, unter der I. Achsel den langen 
Schlangenstab, in der L. einen Gegenstand, den er der Schlange als Nahrung dar- 
reicht (Tafel III, 15). Statuen des nnbärtigen Gottes sind nicht ganz selten. 
Pansanias z. B. beschreibt deren mehrere, indem er ihn bezeichnet als: o'yx er/cov 
(itw) f£v»Mt (im arkadischen Gortys: Paus. VIII, 28, 1; in Sikyon: Paus. II, 10, 3; 
in Phlius: Paus. II, 18,5)'). Wenn wir also den uubärtigeu Asklepios als eine 
nicht ungewöhnliche Erscheinung betrachten dürfen, so gehört seine völlige Nackt- 
heit allerdings zu den seltensten Ausnahmen. Thracmer (bei Pauly-Wissowa II, 2, 
S. 1690 :■ führt außer einem offenbar nicht hierhergehürigen Didrachmon des thessa- 
lischen Kierion und einer auch von ihm mit Recht abgelehnten stadtröinischen Münze 
des M. Aurelius nur ein Knpferstück von Rhegion an und fügt hinzu, daß ein 
nackter Asklepios weder in Statuen noch in Reliefs vorliege und vollends als Kult- 
statae ausgeschlossen sei. Mehrfach ist au» solchen Gründen die Annahme geäußert 
worden, daß es sich nicht um Asklepios, sondern um Apollon handele, der dann von 
seinem Sohne das Attribut entlehnt habe. Für diese Interpretation habe ich nir- 
gends eine haltbare Stütze gefunden. Denn wenn wir aus den angeführten Pausa* 
niasatellen lernen, daß es jugendlich unbärtige Bildungen des Asklepios gab, so 
werden wir nicht erwarten können, daß ein solcher mit den Zeuslocken dargestellt 
wurde, wie als reifer Mann und daher die apollinische Haartracht und Erscheinung 
als passender ansehen, ohne dadurch auf die Benennung „Apollon" za kommen 1 ). 
Wenn man weiter gegen die Deutung auf Asklepios die völlige Nacktheit der be- 
treffenden Figuren ins Feld führte und meinte, dieser Typus sei für ihn nirgends 
bezeugt, so haben wir in der vorliegenden Münze des Severus Alexander einen 
sicheren Beleg dafür. Denn in Pergamon kann eine männliche Figur mit Schlangen- 
stab erfahrungsgemäß nur Asklepios sein und jeder Hinweis auf Apollon, dessen 
Kult neben jenem ganz zurückgetreten war, würde der natürlichen Anschauung 
zuwiderlaufen. Rückschließend auf die anderen nackten und unbärtigen Gottheiten 



•) Vgl. u- a. Tbraemer bei l'aul) • Wissowa II, 2, 
S. 1665. 1690; derselbe bei Koscher I, 1, S 032. 
640 f.; W. Wroth, Journ. of hell, stud ., Bd. IV, 
S. 40 ff.; Wiesdcr, Gött. gvl Nacbr. 1*8*. S. 
134 ff.; Babclon, Kivist. nun». 1U03, 8. lfi'.tff, 
Rev. num 11)04, S. 266 ff. ; Amcluog, DieSkulj»- 
turen des Vatikan. Mus., Ud. I, S 30, No. 17. 

4» 



HintuzufüRcn sind Münzen von Aphroduia» in 
Karicn (Donina) und von Ankyra in Galaticu 
(Pius), beide bei Imhoof-Hlumer, Kleina.«. Mzn , 
Bd. I, 8. 117 und II, S. 4%; von Markianopolis 
Thrakien! b«i l'ick, l>ie anüken Mitn Nord 
Griucbcnlands, I, No. 745 ff., Tafel XVII, 5. 
') Vgl. auch Wiebeler a. a. Ü. 154. 
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II. von Kritae, 



mit Scblangenstab haben wir demnach in erster Linie immer Asklepios anzunehmen '), 
big uns in jedem Einzelfalle Apollon mit guten Gründen bewiesen werden kann. 
So benennt auch l'ick (Die antiken Mzn. Nord-Griechenlands, I, S. 191) den auf 
Münzen von Markianopolis erscheinenden fast nackten --er trägt nur die Chlamys 
Uber der 1. Schulter und dem 1. Arm — und unbärtigen Gott mit Schlangenstab 
richtig Asklepios (vgl. ebenda S. 256, No. 832, Tafel XVII, 4). 

In der ganz vereinzelten Darstellung der Alexandermünze von Pergamon die 
Nachbildung einer dort vorhandenen Kultstatue zu sehen, haben wir zunächst keinen 
Anlaß. Dns Motiv, die Schlange durch Darreichung eines eiförmigen Nahrungs- 
mittels zu füttern, während sie Bich um den uls Stütze, dienenden Stab aufringelt, 
ist auch statuarisch verwendet worden; vgl. die Statuette aus Epidauros (Eph. 
arch. 1885, Tafel II; Kavvadias, No. 2%) und eine fragmentierte Statuette des Louvrc 
(bei Michon, Fondat. Piot, Bd. III, S. 60, Fig. 1). Man könnte zu der Hypothese 
geneigt sein , daß es sich , wie bei den letztbesprochenen bärtigen Asklepiostypen, 
auch bei diesem völlig abweichenden .Schema um den regierenden Kaiser bandele, 
dessen geringer Bartwuchs in diesem Falle vielleicht den jugendlichen Typus de« 
Gottes bedingt habe. Die heroische Nacktheit an sieh fände ihre Analogien in 
anderen Kaiserdarstellungen; doch stände sie hier im Gegensat/, zu der Auffassung 
des oben besprochenen Aurelius-Asklepios. Aber abgesehen davon, daß die äußerst 
rohe Ausführung der Alexandcmüinze über etwa vorhandene Porträtzüge in dem 
Antlitz des Gottes kein sicheres Urteil gestattet, sind auch sonst aus Literatur 
und Monumenten keine weiteren Bekräftigungen für eine solche These zu entnehmen *). 
Zunächst haben wir uns also mit dem Gedanken zu begnügen, daß diese singuläre 
Asklepiosfigur einem uns unbekannten Anlaß ihre Entstehung verdankt, aber nicht 
notwendig ein in Pergamon existierendes Bildwerk zu repräsentieren braucht 



TTT Der thronende Asklepios. 

Im Anschluß an den letztgenannten stehenden Typus ist es wohl angebracht, 
die Darstellungen des thronenden Asklepios mit dem auf der königlichen Scheide- 
münze befindlichen einzuleiten, der überdies auch als ältester an die Spitze ge- 
hört (siehe oben S. 20 IT., Tafel III, 1.2). Dieser ist nämlich, wie bemerkt, gleich- 
falls unbärtig. Was aber bei der Erklärung der späten kaiserlichen Münztypik 
Schwierigkeiten bereitet, findet hier leichter eine Motivierung. Gerade im Pelo- 
ponnes ist der unbärtige Gott zu Hause (siehe oben S. 27) und da der pergamenische 
Kult, wie wir wissen, aus Epidauros stammt (vgl. zuletzt Pilling a. a. 0, S. 24f.) 
und zur Zeit des Eumenes II., dem er seine erste Blüte verdankte, wohl noch die 
Traditionen der argivischen Heimat im Bewußtsein bestanden, so wird man wohl 

■) Vgl. Wieseler a. a. 0., g. 105 f. Krbaltangsxustandes und rohen Stiles diese« 

') Wenn v. Sallot (Herl. Kat. 1, S. 231, No. 10) in Stuckes berechtigten Zweifeln begegnen. Aber 
dem Kopf eines unbärtigen und nackten Aa- auch ein jetzt in Berlin befindliche«, bester 



klepios mit Schlangenslab auf einer Caracalla- 
miinze de« thrakischen Serdike I'ortratitugc des 
jugendlichen Kaisers ru aeben glaubt, so wird 
angesichts dei 



konserviert« Exemplar aus der Sammlung 
Ubbecke lalSt nichts von 
rakter des Kopfe» 
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eine peloponncsische religiöse Tradition *) als bestimmendes Moment für die Jngend- 
lichkeit des Gottes mit Wahrscheinlichkeit in Anrechnung bringen dürfen. Ob 
eine solche Überlieferung etwa noch in der Kaiserzeit lebendig war neben der 
herrechenden Vorstellung deg Asklepios in reifer Männlichkeit, ist nicht zu beweisen. 
Daß der Gott auf der citierten Münze des M. Aurelius, wo er auf hohem Pfeiler 
«wischen den Flußgottern steht (Tafel III, S), ebenfallt» unbiirtig ist, wie oben 
S. 23 hervorgehoben wurde, ist nach den besterhaltenen Stücken anzunehmen. Als 
sicher darf ebenso gelten, daß der thronende Asklepios seit jener königlichen 
Münze nicht mehr ohne Bart vorkommt. 

Unter Pius findet sich zuerst wieder der sitzende bärtige Gott und kehrt in dem- 
selben Schema auf Münzen des Commodus wieder. Er ist nach 1. gewendet, der 
Oberkörper halbnackt, in der R. hält er die Schale, aus der eine sich vor ihm auf- 
ringelnde Schlange trinken will, die L. faßt den aufgestützten Stab. Der Stuhl ist 
ohne Leime (Tafel III, 20). Der Typus des thronenden Gottes ist bereits im V. Jahrh. 
v. Chr. als Idealbild ge-chaften, möglichenfalls in der chryBelepbantinen Kultstatue zu 
Epidauros von der Hand de« Thrasymedes, wie sie auf einer epidaurischen Silbcrmünze 
offenbar kopiert ist (vgl. Wroth a. a. ()., S. löf., Tafel 1, 2). Ob ein ähnliches statua- 
risches Werk, wie es die Münze zeigt, in Pergamon vorhanden war oder ob dieses 
nur den verbreiteten Typus ohne lokale Bedeutung wiedergibt, ist nach dem uns be- 
kannten Material nicht zu entscheiden. Für die Existenz eines Kultbildes in dieser 
Form liegen jedenfalls keine Beweise vor. Das Sitzbild eines bärtigen Gottes nach 
1., welcher die L. in ähnlicher Weise auf ein Sccpter stützend im Tempel auf einem 
Medaillon des Caraealla (Brit. Cat, Tafel XXXI, 5) erscheint, läßt sich nicht für 
Asklepios in Anspruch nehmen. Denn selbst wenn die Schale in seiner R. gesichert 
sein sollte, wäre diese Deutung bei dem Fehlen der Schlange nicht ohne weitere« 
angängig. Dasselbe wie von Tafel III, 20 gilt von einer unter Commodus auftre- 
tenden Variante dieses Typus. Der Gott ist hier in der Haltung ganz ähnlich dem 
oben besprochenen, hält auch die Schale in der R. Die Schlange erhebt sich aber 
nicht vor ihm, um zu trinken, sondern windet sich um den langen Stab, auf den 
sich die erhobene L. stützt (Tafel III, 19). 

Aber es gah ein sitzendes Kultbild mit dem Attribut des Asklepios, der Schlange, 
in Pergamon. Da» tun mit aller Sicherheit die Großbrotizen des Caraealla dar, die 
es im Tempel vorführen. Er erscheint stets in derselben, der eben beschriebenen 
im ganzen gleichen Haltung. Abweichend ist nur, daß die Schale in der Hand 
fehlt und statt dieser die Schlange sich auf der K. des Gottes befindet. Drei 
Hauptgruppen von Darstellungen lassen sich scheiden: der Gott thront 1) in einem 
Tempel mit viersäuliger *) Front, den man von vom und im Feld r. oben erblickt; 
vor ihm steht in Pontifikaltracht nach r. der Kaiser, auf dessen Geheiß durch 



') Mit Hecht betont Thraentcr (bei Roscher a a. 0. 
I, 1, S 640 f), daß die t'uburtifrkcit eines Kult- 
bilde« nicht von persönlichem Belieben de» 
Künstlers, sondern von sakralen Traditionen 
anhing. Vgl. Wieseler a. a. 0 , 8. 144. 

') Die Anzahl der Säulen entspricht keinesfalls 
der Wirklichkeit, da schon, um das innen he- I 



tindlirhe Kultbild sichtbar zu machen, die mitt- 
leren fortbleiben mußten Ebenso ist es bei 
allen im obigen penannten Tempeldarstellungen 
mit Statuen in ihrem Innern. Vgl. z. B. für das 
ephesischc Artemision U. Pirk, O.-terr. Jahres- 
hefte, Hd. VII (11104), S. 15; Corolla num., S. 
28«, Anm. 3. 



3<) U. von Fritze, 

einen Opferdiener ein Zebu dm Gotte getötet wird (Tafel III, 1*); 2) im Innern 
eines gleichfalls viersSuligen, von vorn gesehenen Tempel» im Feld in der Mitte, 
oberhalb zweier auf der Boden Ii nie stehender, mit den Fronten einander zugewandter 
Heiligtümer ohne Kultbilder (Tafel III, 21). 3( Ein weiteres Gepräge zeigt die 
drei Tempel in einer Reihe, den mit dein sitzenden Gott in der Mitte, und 
diesmal auch die Kultstatuen der beiden anderen, nämlich je einen stehenden Kaiser 
in der gewöhnlichen Stellung (Tafel III, 17)'). Schon Fränkel (a. a. 0., Bd. II, 
S. 228) benennt die drei Heiligtümer „Neokorietempel" . in deren Mitte „wohl 
sicher'' der des Caracalla. Jedoch hält er auf Grund einer Pariser Schwefelpaste 
den thronenden (iott für Zeus und fährt fort: „C-aracalla wurde also zu einer 
Epiphanie des Zeus gestempelt, woraus zu schließen, daß diesem das ihm übereig- 
nete Temenos gehörte". Conze (Sitzungsber. d. K. Preuß. Akad. d. Wiss. 1895, S. 
10*50) betont, daß nicht Zeus, sondern Asklepios in dem mittleren Tempel throne*). 
Da nun die Weihinschrift des in römischer Zeit restaurierten „ionischen Tempels" 
auf der Theaterterrasso in Pergamon mit Sicherheit auf Caracnlla bezogen werden 
kann (siehe unten S. H3f. und R. Röhn, Altert, v. Perg., Bd. IV, S. G2r}'.), so müßte 
man auf Grund der Schlange als den älteren Inhaber dieses Heiligtums zunächst 
Asklepios bezeichnen'). Dazu mag sich Conze jedoch nicht entschließen und fügt 
hinzu: „Wird man doch überhaupt an der Deutung der drei Tempel auf die Neo- 
korietempcl irre" (vgl. R. Bohn, Altert, v. Perg., Bd. IV, S. Ii4). Diese Deutung 
ist aber jedem Zweifel entrückt durch die bisher nicht beachteten Aufschriften, 
welche in den Giebelfeldern der auf der Münze dargestellten drei Tempel zu lesen 
sind. Sie lauten von links nach rechts auf den einzelnen Heiligtümern ATT, AN. 
TPA, nennen also als Besitzer der Tempel den Angustus, Caracnlla und Traianus, 
eben die drei Kaisei-, deren Neokoricn Pergamon verliehen waren '). Während in 
der ersten Gruppe bierhergezogener Münzen die beiden kultbildlosen Tempel statt 
der hegende einen Schild im Giebel zeigen, trägt auch hier der mittlere mit dem 
thronenden Gotte die Buchstaben AN, durch die also auch diese drei Heiligtümer 
unwiderleglich als Neokurietempel erwiesen werden. Damit tritt die Ansicht 
Frankels (a.a.O., Bd. II, S. 225 ff.) in ihr Recht, daß Caracalla den Kult picht 

') Kiuc ganz entsprechende Vereinigung von drei *j Neuerdings hat V. Cbapot , I.a pruvince romaine 

Tempeln zeigt eine Grotihronze von Smyrna proronsulaire d'Aeie u. s. w , l'aris 1904 (Kxtr. 

gleichfalls aus der Zeit «aracallas (vgl. Osterr. de la Hibl de l'Kcote des llautes-KtudeB, tnme 

.lahresh, Dd. VII, S 22, Fig. 24). Man sieht 1 t'L), S. IM, behauptet, l'ergamon habe die 

auch hierin wieder das rivalisierende liestreben, | dritte Neokorie spätestens unter Septimias Se- 

daB jede der um die Neokorie buhlenden (iroß- i verus erhalten. Kr stutzt sieh hierbei auf eine 

Rtadte sich auch in rein äußerlichen hingen, Münze der Stadt. Abgesehen davon, daß er für 

wie dem Münztypus das anzueignen sucht, was diese den lirit. tat. Lydia statt Mysia ciliert 

die andere vor ihr voraus hat . (S. 153, No. 317;, irrt er in seiner Schluufolg ■ 

») Pick (Verb. d. 48. I'htl.-Vers. 1905, S. 92) hält rung Denn da» dort publizierte Gepräge mit 

irrig den hier thronenden bärtigen Gott für der Angahe der dritten Neokorie tragt nicht 

identisch mit dem unbiirtigen auf dem König*- du« Oild des Severus, sondern dasjenige der 

gc-ld (siebe oben S. 2'J). Domiu, was dem Ansalze nicht widerspricht, 

') So auch l'ick, Österr. Jahrein., Hd. VII, S. 23; daß die Neokorie der Stadt dnreh Caracalla 

Verhandl. d. 48. Phil. -Vera. 1U05, S. 92 Und verliehen wurde. 

Corolla nuntiant., S. 242. | 
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in einem für ihn errichteten, sondern in einem bereits vorhandenen Tempel er- 
hielt '). Überzeugend ist ferner seine Behauptung, daß bei einem solchen Vorgang 
keine Verkürzung oder gar Depossedierung des älteren Besitzers stattfinden konnte. 

Nun entsteht die Frage , in welcher Weise sich die Aufnahme des Caracalla- 
knltes in den vorhandenen Tempel vollzog. Frankel nahm eine Epiphanie an, also 
ein Aufgehen des Kaisern in den Gott, den er Zeus nannte. Denkbar wate aber 
als zweite Möglichkeit, daß Caracalla dsi; aövvaoj wurde und sich nicht mit jenem 
identifizierte 1 ). Angesichts der oben vorgebrachten Gründe, welche für eine Ver- 
ehrung des M. Aurelius als Asklcpios in Pergamon sprechen, würde man zunächst 
für Caracalla dasselbe voraussetzen können. Doch scheint eine Beobachtung diesen 
Gedanken a priori unmöglich zu machen : die feierlichen Scencn, in denen der Kaiser 
als Puntifex dem Zebuopfer beiwohnt, spielen sowohl vor dem im Asklepieion be- 
findlichen Heiligtum mit dem stehenden Kultbild (Tafel III, 16), als auch vor dem 
„ionischen Tempel" auf der Burg mit dem sitzenden Gott (Tafel III, 18). Es er- 
scheint ausgeschlossen, daß Caracalla vor dem eigenen Bilde ein Opfer darbringt 1 ). 
Somit steht es fest, daß er nur als oowao? den Tempel auf der Burg inne hatte. 
Dies geschah also im Anschluß an die Weise der Einführung der beiden anderen 
Neokorien, bei denen Aogustus neben der Koma und Traianus neben dem Zeus 
FhJlios verehrt wurde. Vielleicht war also bei Caracalla die Tradition maßgebend, 
welche die Art des Kultverbandes jeder der drei Neokorien bestimmte *). Und 
diese suchte offenbar an den Königskalt Anschluß; denn wir wissen z. B. von dem 
Agalma des Attalos III. in Elaia, daß es dort aufgestellt werden sollte «v tut vatüi 
wi Y.»TtjfiOc 'AxXtjsioö, Iva oöwaec tcüi ftewe {Frankel a.a.O., Xo. 24U, Z. H f.). 
Nachdem man den ionischen Bau als Neokorietempel des Caraculla erkannt hatte, 
ergab sieh das Resultat, <'aß sich zwei der Neokorietempel auf der ßurg befanden, 
da ja die Lage des Traianeuras feststeht. Für das Augustusheiligtum glaubt man 
eine Stelle der Unterstadt in Anspruch nehmen zu können (vgl. Frankel, Inschr. 
v. Perg., Bd. II, S. 2&Y 227. 2«2 f.). 

Die Bezeichnung der drei Neokorietempel als solche ist in der Reihe der per- 
gameni sehen Münzen sehr verschieden zum Ausdruck gekommen. Auf Geprägen 



■) Wir wissen auch den Namen der Spiele, welche 
bei dieser drillen Neokorie gefeiert wurden. 
Auf Großbrouzen des Caracalla, Valeriana und 
Gallienus gehen wir einen Tisch und darauf 
zwischen zwei l'reiskronen einen Kranz. Willi- 
rend jene offenbar den beiden früheren Neo- 
korien pclten, bezieht sieh dieser auf die dritte, 
neu gestiftete des Caracalla. In der Mitte des 
Kranzes finde« sieh die Aufschrift OAVMIII \. 
Wie diese pergamenisrhen Olympien, ebenso wie 
die Stadltitulaturen einen lUvalitatüsereit mit 
Kpbesos hervorriefen, wird in den „Altertümern 
von I'crgamon , Bd I" gezeigt werden. Viel- 
leicht lautete der volle Name des Spieles nach 
Analogie der älteren Doppelnamen *,\vtk»v»v.i* 
1 l/jiint* 



| ») Vgl. auch B. Pick an den oben S. So, Antn. 3 
angeführten Stellen. 

») Wieseler, Gött gel. Nachr. IS*8, S. 145, sieht 
einen Grund gegen die Annahme der Verschmel- 
zung des Kaisern mit dem Gottc darin , daü 
jener selbst die Hülfe des Asklepios angiug. 
Vgl, Herodtan 4, 'S; Caas. I>io 77. 15. 

') Khenso geschah die Aufnahme des vcrg»ttltehten 
lebenden Kaisers in vorhandene Tempel von 
Hauptgottheiten als in Milet (Cali- 

gula und Apollon I, Smyrna (Caracalla und ltoma), 
Ephesos (Elagabalus und Artemis), Nikomc- 
deia (Klagabalus und IKsmeter), Pliilip|>opolis 
(F.lagabalos und Apollon), vgl. B. l'irk, Osterr. 
Jahreshefte, IM. VII ( > 1 1, S. 23 und :W; Co- 
rolla num. (l!NMi), S 242, vgl S. 237. 
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H. von Fritie, 



der Kaiser des I. .Tahrh. n. Chr. (vgl. Brit. Cat, Tafel XXVIII, 5. 8) und des Tra- 
ianus (ebenda No. 11) sowie des Caraculla (Tafel III, 17) findet sich die Figar des 
Augustus allein als Tempelbild, wie auch Traianns ohne den mit ihm verehrten 
Gott auf einer seiner Münzen (vgl. Brit. Cat., Tafel XXVIII, 11) und dein Cara- 
cullameduillon (Tafel III, 17) im Innern des Heiligtum« erscheint. Zeus Philios und 
Traianus, sowie Augustus und Roma führen uns die Münzen des Traianus vor (vgl. 
Brit. Cat., Tafel XXVIII, 1U) und im Caracallatempel ist nur der Gott sichtbar 
(Tafel III, 17. 18. 21). Während die verkürzten Darstellungen bei Augustns und 
Traianus stets den Gott fortlassen'), ist es bei Caracalla umgekehrt. Das hat 
offenbar für die Opferscenen denselben Grund . welchen wir bei der oben be- 
sprochenen Krage, ob Identifikation oder gemeinsame Residenz im Tempel anzu- 
nehmen sei, hervorhoben: Caracalla konnte unmöglich als Opfernder vor seiner 
eigenen Statue auftreten. 

Wie hieß nun der Gott, dessen Temenos die dritte Neokorie beherbergte? 
Hilft uns keine Tradition zu näherer Bestimmung? Neuerdings hat H v. Prott in 
einer an scharfsinnigen Kombinationen reichen Abhandlung über den Dionysos 
Kathegemon (Athen. Mitt. 11102, S. KU ff.) diese Frage mit Sicherheit beantworten 
zu können genieint, indem er (S. lÖÜff.i zu beweisen sucht, daß der „ ionische Tempel" 
auf der Theaterterrasse bereits zur Königszeit dem Dionysos Kathegemon geweiht 
war. Er bedient sich dann zweier Inschriften, in denen er, ohne genügende Sicher- 
heit, die Wiederherstellung unsere« Tempels erwähnt glaubt und zwar sei dieses 
neu erstandene Heiligtum gleichfalls das des Dionysos gewesen, Caracalla aber habe 
in (»estalt des N'io« Asövooo; ebendasselbe als Neokorietempel erhalten. Sein ganzer 
Aufbau, der für sich den verlockenden Vorzug besitzt, die Kontinuität desselben 
Gottes nn gleicher Stelle zu vertreten, muß nach einem Blick auf die Münzen zu- 
sammenfallen. Nach ihnen steht außer jedem Zweifel, daß in dem im „ ionischen 
Tempel" verehrten Gott die Wesenheit des Asklepios enthalten gewesen sein muß 
(siebe oben S. 30). Wenn man nun keinen Anstand zu nehmen braucht, zwei Dio- 
nysosheiligtümer in Pergamon anzunehmen (vgl. Conze a. a. O., S. 1059 und 1067), 
und bedenkt, daß neben dem Athenatempcl auf der Burg ein Nikephorion außerhalb 
der Stadt gegründet wurde, so kann an und für wich auch nichts dagegen sprechen, 
daß der Hauptgott der Stadt in der Kaiserperiode zwei räumlich getrennte Kult- 
stätten in Pergamon besaß. Ja man könnte geradezu erwarten, daß neben das alte 
Asklepieion, das aus der Königsepoche stammte , wo der Gott noch nicht die alle 
anderen überragende Bedeutung erlangt hatte, eine kaiserliche Neugründung gesetzt 
wurde. Der Beiname des an gebirgiger Stelle vor der Stadt verehrten Asklepios 
war ottfnjp (Pilling a. a. <>., S. 2rtf.). Kine Stelle dos Rhctors Aristides (ed. Keil II, 
S. 335, 5) führt uns weiter ; er spricht von der Gründung eines Tempels des Zeus 



) Ein ganz ähnliche» Verfahren kann man in dem 
Wurtlaut der Inschriften beobachten. Wen» 
Frankel (a. a.0. Bd I, 8. 26a ) in der Nach- 
stellung des Namens der Koma hinter den» des 
Augustus eine hierdurch ausgedruckte „Neben- 
Sachlichkeit der Göttin Koma" annimmt, so gv- . 
winnt dies durch den I' instand an Wahrschein- 



lichkeit, dalS statt der Formel juviuW £«• 
P«tvj %i\ 8t4; - l'cii.ur,;, wie sie in der aas Ha- 
drianUcher 7au stammenden Inschrift No. 374 
pebraucht wird, spater (narh 170 n. Chr.) nur 
mehr der Titel i>|i>ii>Ji; ittsü AÜ7«'Vst«u (Krankel, 
No. r.23, 7. 10) auftritt 
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Asklepios : xal Atöc 'AoxXTjirtoö vsö>v oix SXXuc ot t$3» tSptmvTo. Pilling (a. a. 0., 
S. 32 f.) meint, daß man hier zunächst an einen neuen Tempel denken könne. Seine 
Annahme, daß sich die Worte aber auch ebensogut auf den alten Asklcpiostempel 
beziehen ließen, wird hinfällig durch eine zweite Stelle des Aristides (II, S. 437, 3 
Keil), wo von seinem Anathem die Rede ist, dem Dreifuß, den er dem Gotte weihen 
will w; 8^ An', und bald nachher heißt es ausdrücklich : ävsdslvai äv Atöc 'AoxXijrioö. 
Damit ist die Existenz eines Heiligtums des Zeus Asklepios in Aristides Zeit sicher- 
gestellt'). Daß dieses im Asklepieion außerhalb der Stadt gelegen haben müsse, 
ja vermutlich sogar mit dem des Soter identisch sei , kann uns Pilling (a. a. O., 
S. 32 f.) nicht glaubhaft machen. Wir werden vielmehr den sitzenden (iott mit 
der Schlange auf der Hechten als das Kultbild des Zeus Asklepios zu bezeichnen 
haben. Vnd dieser Gottheit entspricht auch durchaus das Schema des feierlich 
Thronenden, wie wir es bei Zeus und bei Asklepios kennen. Der sogenannte ionische 
Tempel auf der Theaterterrasse, dessen Benennung bisher nicht gelungen war, darf 
nunmehr als der des Zeus Asklepios in Anspruch genommen worden*). Nach dem 
oben angeführten Zeugnis des Aristides bestand also dieser Tempel zum mindesten 
bereits etwa 50 — 60 Jahre vor der Anwesenheit des Caracalla in Pergamon. Daß 
die Zerstörung des älteren Tempels aus der Königszeit durch Feuer um oder nicht 
lange vor die Mitte des II. Jahrh. n. Chr. fällt, ist schon durch Conze wahrschein- 
lich gemacht, der (a. a. (>., S. 1062) mit Recht hervorhebt, daß zwischen Brand und 
Wiederherstellung unmöglich ein längerer Zwischenraum anzunehmen sein wird, wie. 
denn „auch die Technik des Neubaues für Caracalla's Zeit viel zu gut ist" (v. Prott 
a. a. (')., S. 181 f.). 

Wie steht es nun mit der Weihinschrift, welche uns die Kenntnis des Cara- 
callatempels als solchen vermittelt bat? Bekanntlich sind nur Teile der Platten 
erhalten mit etwa quadratischen Eintiefungen, in denen die Bronzebuchstaben ver- 
zapft waren. Aus der Gruppierung und Stellung dieser Lücher zu einander hat 
man versucht, den Text zu rekonstruieren. Bormann und Fabricius kamen unab- 
hängig zu derselben Lesung des Anfangs*): Auroxpifopt Kato . . . und nach einer 
Lücke von etwa 15 Buchstaben zu der Fortsetzung Et^ao . . . Sie folgerten dar- 
aus richtig, daß dieser A'iTCxpäwop nur Caracalla sein könne, da die Weihung an 
einen toten Herrscher mit fli«: zu beginnen habe und die Tempel der einzigen 
beiden anderen Kaiser, die bei Lebzeiten einen Kult erhielten, des Augustus und 
Traianus, nicht in Frage kämen '). Sie ergänzten also die Inschrift wie folgt: A-iro- 
xpitopt K*{o[ap: M. Aip. 'Avta»vetv]wt üsßao[twt]. Eine später gefundene Lesung ergab 



') E. Thraemer (hei I'auly-Wissuwa, Bd. 11,2, 
S. 1661 f.) nahm bereits einen Tempel de« Zeus 
Asklepios in rerjtamon an und glaubte ihn in 
der Unterstadt mit den früher als Basilika, 
dann als Thermen in Anspruch genommenen 
Resten identifizieren zu können. Der verheißene 
Beweis für diese These ist mir nicht bekannt 
geworden (vgl. auch Tilling a. a. O , S. 32). 
') Dazu würde auch der erhaltene ornamentale 
Gebälkschmuck des Tempels, <>ehsenk»pfe und 
r, leicht in 



daß dabei an den Kaiscrkult gedacht zu werden 
brauchte (so Con/.e a. a. 0., S. 104J7). Wir 
sehen, dal5 das Zeburind als Opfertier des Zeus 
AsklepioH verwandt wurde, und der Adler all 
Zoussjinbul bedarf keiner Erläuterung. Über- 
dies erscheint dieser auch in Verbindung mit 
Asklepios (vrI. Wiescler a. a. O., S. ItX> f.). 
') Vgl. bei Frankel , Inscbr. v. l'erg, , Bd. II zu 
Nu. 290. 

•) I ber deren Lage siehe oben S. 31. 
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II. Ton Fritie, 



als Schiaßwort auf Platte C* «<4Xtc- Die weitere Rekonstruktion versuchte sodann 
Frankel (a. a. 0., Bd. II, S. 227 zu No. 299), indem er die Lücke folgendermaßen 

ausfüllte: ^ lle^a^vüy *]wv tp't; vtwxöptuv u,r ( tpdsoX:c [ xafctpcootv], Bodaß 

die Dedikation nach Frankel lautet 

Aotoxpitopi Kaw[*pt M. Attp. 'Avtö)V£tv]un leßaaftö'. ^ nsp7<x|tT]viöv tjebv tp'c vee»xd- 
p<ov u^tposoXi; [ xadispwosvj. 

Eine Nachprüfung dieser Ergänzung wurde dadurch sehr erschwert, daß die 
betreffenden Gebälkstücke selbst sich in Pergamon befinden, also nicht untersucht 
werden konnten. Die im Berliner Museum vorhandenen Abgüsse versagen natürlich 
bei dem Vorhaben, die verschiedene Färbung resp. Korrosion der Oberfläche als 
Hülfsmittel auszunutzen. Dennoch ergab auch die Beschäftigung mit ihnen einige 
Anhaltspunkte: Der erste Buchstabe kann nor ein A, A oder A gewesen sein, da 
die Zapfenlöcher in spitzem Winkel nach oben gerichtet sind in derselben Weise, 
wie bei zwei anderen Stellen, an denen deutliche Spuren der sich oben treffenden 
Hasten in den Stein vertieft erhalten sind. Diese schlagende Analogie ergibt ein 
für die weitere Rekonstruktion wichtiges Moment: die Zwischenräume zwischen 
den beiden Zapfenlöchern sind vorschieden und schwanken zwischen 4 1 /» und G'/tcm; 
sie können also nicht mit Sicherheit allein als Erkennungsmittel Verwendung finden. 

Der dritte Buchstabe ist zweifellos ein T, dessen Befestigung durch nur ein 
Zapfenloch geschah und zwar oben in der Mitte der 0.uerhaste, deren ganze in den 
Stein vertiefte Spur von 12 cm Länge die Benennung verbürgt. Hierdurch ist der 
Anfang als ATT gesichert Denn der nur durch einen Zapfen in der Mitte ge- 
haltene, zweite Buchstabe muß wegen seiner relativ weiten Entfernung von den 
beiden Nachbarn mehr ausladend gewesen sein, als zum Beispiel ein ebenso be- 
festigtes Jota sein könnt«. Daß der erste Buchstabe ein A oder A wäre, ist somit 
ausgeschlossen und das erste Wort richtig AVT( »KP ATOPI zu lesen. Hieraus lornen 
wir bezüglich der Verzapfung der Lettern folgendes: die sich in demselben Worte 
wiederholenden Buchstaben A, T, () sind jedesmal durch eine gleiche Zapfenstellung 
charakterisiert. Die zwei gegenüber angebrachten Eintiefungen von ü sind, ab- 
weichend von den ähnlich gruppierten A- Löchern, ohne die spitzwinklige Drehung 
ganz parallel gestellt. Verschieden ist jedoch die Befestigung der beiden P, indem 
einmal dio Zapfen senkrecht zu einander die gerade Haste oben und unten fesseln, 
das andere Mal der eine in der Mitte und der andere in dem Bogen steht. Ans 
dieser Beobachtung folgt, daß man nicht auf die gleiche Befestigungsstellung als 
Mittel zur Bestimmung der Buchstaben zurUckgehn kann und auch sonst für den- 
selben Buchstaben verschiedener Zapfenkumbinationen gewärtig zu sein hat. Damit 
wird die Aussicht, den Text aus den erhaltenen Eintiefungen ganz bestimmen zu 
können ohne dio durch die Originale gebotenen Hülfsmittel, »ehr gering. Mit voller 
Gewißheit ist nur zu sagen, d«ß Fränkel's Ergänzung von ?j IUpfau.T ( v<üv ab unrichtig 
ist. Das ergibt sich aus inneren Gründen. Einmal ist die Zusammenstellung tj 
IUp7au,T,vÄv u.T,tpÖj;o>.t; dem antiken Sprachgebrauch zuwider. Denn es heißt stets : 
Y) llip754«.T ( v<i>v äöXic, dem als Titel noch u^tpdzoXii (ev. zlfi 'Aat*c) zugefügt werden 
kann; vgl. z. B. die Inschrift bei Frankel a. a. 0., Bd. II, No. 525 und die perga- 
menische Münze des Caracalla Brit. Cat. Mysia, S. 153, No. 318. Zweitens wird 
der Ncokorietitel überall da, wo sich das Wort ito).i« findet, auf dieses und niemals 
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auf den im Genitiv stehenden Einwohnernamen bezogen, sodaß es stets lautot: z.B. 
fcc viwxöpoc — 'E?ioE«>v sröXn (Dittenberger, O. G. I. S., Bd. II, No. 496, 7 and filmlich 
No. 610, 4; vgl. ferner No. 513, 3 (= Frankel, Bd. II, No. 625 Pcrgamon), No. 514, 1 
(Smyrna) and die schon citierte Caracallamünze Brit. Cat. Mysia, S. 153, No. 318). 
Anders überall da, wo x6\x fehlt, z.B. Ihpfaunjvwv, KoCixijvtbv u. b. w. viwxdpuv. 
Dafür gibt es unzählige Beispiele auf sämtlichen, die Neokorie verzeichnenden 
Münzen Kleinasiens und Griechenlands. Wenn also Frankel zu seiner Rekonstruk- 
tion dieser Partie bemerkt (a. a. 0., S. 227): „In der That passen die Buchstaben 
ÜN TPIS NEQKOPSN zu den auf der ersten Hälfte von Fragment C erhaltenen 
Spuren 8 , so wird man zu skeptischer Nachprüfung angeregt. Dabei findet sich 
auch sogleich ein außer Acht gelassenes Zapfenloch zwischen dem zweiten (S) und 
dritten Buchstaben (T) und dasselbe Vorkommnis konstatieren wir zwischen P und 
O des Wortes \LT,*(,6zoh.<;. Überdies ist auch die Annahme, daß hier das Wort mJXt? 
stand, durchaus unsicher, da man nach Analogie der Zapfenlöcher bei A dieselbe 
nach oben konvergierende Stellung hier bei A erwarten sollte, was jedoch nicht 
der Fall ist. Wenn wir ohne die Kenntnis der Originalstücke und angesichts der 
oben genannten Schwierigkeiten keine Ergänzung wagen, so kann es doch als 
sicher gelten, daß auf dem verlorenen Teil der Inschrift hinter der Erwähnung des 
Kaisers die Worte x«l A:i 'AtnAr,««.»! standen 1 ) und dann die Nennung der Stadt 
mit ihren verschiedenen Titeln folgte. Nunmehr darf man endlich auch dio Weih- 
inschrift des im „ionischen Tempel" gefundenen römischen Naiskos (Frankel a. a. 0., 
Bd. II, No. 300) mit Zuversicht in diesen Zusammenhang einreihen und ergänzen zu 
A[il 'AJa^ATjjr.Mt w ^ ßi]o«. 



Verzeichnis der Aufbewahrungsorte der auf Tafel III abgebildeten Münzen: 



1. Imhoof-Blumer's neue Samm- 
lung [Vs. AthenakopfJ 

2. London [Vs. Athenakopf] 

3. Berlin [Vs. AthenakopfJ 

4. München |Gordianas] 

5. Paris [Gallienus] 

6. Vatican [Pius] 

7. Gotha [Pius] 

8. Kopenhagen [M. Aurelius] 

9. München [Caracalla] 
10. Wien [Pius] 



') Die Voraustellung de« Kaisers ist, wio bemerkt, 
nicht« Unerhörtes. Vgl. auBer den ^<,,M dtoO 
ltfrir.<rj %i\ P«>|jit ( ; in Fergamon (Frankel, 
v. Perg., Bd. II, No. 374) auch die 



Berlin, Januar 1908. 



11. Paris [Pius] 

12. Paris [L. Verus] 

13. Gotha [L. Verus] 

14. Berlin [Commodus] 

15. München [Sov. Alexander] 

16. Berlin [Caracalla] 

17. St. Petersburg [Caracalla] 

18. München [Caracalla] 

19. München [Caracalla] 

20. Berlin [Pius] 

21. Kopenhagen [Caracalla]. 



J'p.ii*Mti A«?0.i* h Utpjiftif (Greek inscr. in 
the Brit Mus. III, 2, No. 0O5, Z. 9) und dazu 
Kornomann, Beitrüge zur alten Gesch. [Klio], 
Bd. I, S. IOC. Vgl. auch oben S. 82, Anra. 1. 

H. von Fritze. 
5' 



Nochmals das Corpus nnmmornm. 



Das Erscheinen des von H. Gaebler bearbeiteten Faszikel I des dritten Bandes 
der Nordgriecbi8chen MUnzen gab Gelegenheit, an der Hand dieser Publikation die 
Arbeitsmethode zu erörtern, welche sich hier herausgebildet und bewährt hat (Klio, 
Bd. VU (1907), S. lff.). Neuerdings nimmt Max I*berecht Strack im Anschluß an 
eine Anzeige desselben Werkes Anlaß, sich gleichfalls mit diesem Thema zu be- 
schäftigen (Gott, gelehrte Anz. 190S, S. 171 ff.). Wäre es nicht ein Mitarbeiter am 
Corpus nummorum, der hier das Wort nimmt, die Sache bliebe auf sich beruhen, 
da wohl jedem alsbald klar geworden sein wird, daß eine Befolgung des von ihm 
aufgestellten Programms einem völligen Verzicht auf Weiterbildung und Vertiefung 
der numismatischen Wissenschaft gleichkommt, indem es sich damit begnügt, zu 
registrieren, was erreicht ist, ja sich von vornherein unter den Wahlspruch stellt: 
„Duke est desipere in loco" (S. 181). Denselben Abschnitt eröffnet dort das Wort 
„Rückschritt". Dieses würde, fürchte ich, das Kennwort des akademischen Corpus 
werden, wollte man Herrn Strack's Gedanken zur Ausführung bringen. 

Es wäre verfehlt, wenn man die dauernd während der Arbeit sich einstellenden 
Erfahrungen nicht zum Besten des Ganzen ausnutzen, nicht die Vorschläge prüfen 
wollte, welche auf eine Erleichterung oder schnellere Abwickelung der Arbeit ab- 
zielen. Herr Strack präcisiert seine Reformgedanken in folgende vier Forderungen 
(S. 170): Wegfallen muß: 1) die Stempelvergleichung, die übermäßige Häufung von 
Belegen bei einwandsfrei beschriebenen Stücken, 2) die vollständige Einarbeitung 
der vorhandenen Literatur, 3) die Hyperakribie in der Verzeichnung der Abweichungen 
ähnlicher MUnzen, 4) der Glaube, daß der Herausgeber zugleich das letzte Wort über 
das von ihm vorgelegte Material sagen müsse. Mit einigen dieser Thesen rennt Herr 
Strack offene Türen ein. Wertlose Literatur, wie z. B. dio Mehrzahl der alten 
und neuen Auktions- und Verkaufskataloge auszuschalten, ist ein selbstverständ- 
liches Prinzip, worauf schon Klio VII, S. 0 hingewiesen wurde. Auch ist nichts 
dagegen einzuwenden, wenn man bei gewöhnlichen Typen sich nur etwa auf die in 
den Hauptsammlungen aufbewahrten Stücke beschränkt, unter der Voraussetzung, 
daß die Zahl der fortgelassenen Münzen hinzugefügt und auf diese Weise über 
die Häufigkeit des TypuB Aufschluß gegeben wird. 

Weitere Vorstöße Strack's sind sichtlich durch mißverstandene Äußerungen in 
dem citierten Elioaufsatz beeinflußt. Besonders erschreckend ist ihm die allerdings 
recht mühsame Stempelvergleichung und offenbar der Satz (a, a. 0., S. 2) : „Das 
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Idealziel eines Miinzcorpus, nämlich die Stempel zu publizieren, igt unerreichbar, 
ihm aber nach Möglichkeit zuzustreben, Pflicht des Bearbeiters.- 1 Vielleicht hätten 
die Worte „nach Möglichkeit" gesperrt gedruckt werden sollen. Dann wäre Herrn 
Strack wohl, wie es gewollt war, sogleich klar geworden, daß diese Möglichkeit 
äußerst beschränkt ist. Um die Beobachtung von Stempelgleichheitcn durchzuführen, 
bedarf es der Abdrücke sämtlicher Münzen, ein Ziel, das durchgehend zu erreichen 
unmöglich sein dürfte. Wo es aber gelang, wie in dem vorliegenden Falle, wäre 
eine Nichtbenutzung der Chance eine grobe Unterlassungssünde gewesen. Denn 
der Erfolg hat uns das überzeugend dargetan. Herr Strack schreibt (S. 174): „Und 
der Nutzen? Entschieden ist er groß, sehr groß". (Es folgt eine anerkennende 
Aufzählung eines Teiles der Gaebler'schen Resultate.) „Der Nutzen steht außer 
Frage. Aber — " u. s. w. Ja das „Aber". Irgend ein Äquivalent für diesen „großen, 
sehr großen Nutzen" vermag uns Herr Strack auf seine Methode handgreiflich und 
praktisch nicht vor Augen zu führen. Man liest mit großer Erwartung weiter, 
um in irgend einer Weise die Brauchbarkeit der vorgeschlagenen Arbeitsart exempli- 
fiziert zu sehen, doch vergeblich, das „Aber" findet keinen irgendwie befriedigenden 
Nachsatz. Denn der Ausspruch (S. 180) : P Sollten diese Resultate nicht die gewiß 
schiinen Gaeblcrschcn Resultate u. s. w. aufwiegen?" beruht, wie wir sehen werden, 
auf falschen Voraussetzungen. Was wohl ans der makedonischen Koinonserie ge- 
worden wäre, wenn man sie nach äußeren Gesichtspunkten zusammengestellt hätte? 
Eine „ unverdauliche Masse", deren „wissenschaftliche Verarbeitung eher erschwert 
als erleichtert worden" wäre. Das halte ich auch heute aufrecht und nicht nur 
für die makedonische Koinonserie, sondern für alle solche Gruppen, die ähnliche 
Probleme stellen. 

Damit kommen wir zu einem weiteren Mißverständnis von Herrn Strack. Ihm 
ist nämlich das Versehen untergelaufen, zwei Urteile, die sich in dem Klioauf&atze 
in getrennten Abschnitten (S. 2 und S. 10) finden, zu einem zu vereinigen (S. 179 f.) 
und dieses zu generalisieren. Allgemein ist nur der Satz, daß ein bloßer cata- 
logue raisonne „den ungeheuren Aufwand an Arbeit, Zeit und Kosten auch nicht im 
geringsten zu rechtfertigen vermag* (S. 2), wie sich auch im Verlaufe dieser Re- 
plik von selbst ergeben wird. Auf den speziellen Fall der makedonischen Koinon- 
münzen nur bezieht sich, daß mit einer Publikation des riesigen Materials ohne die 
Gachler'sche Durchdringung infolge der unverdaulichen Masse seine wissenschaftliche 
Verarbeitung eher erschwert als erleichtert worden wäre. Damit erübrigen sich auch 
alle Ausführungen des Herrn Strack über meine angebliche These, die ganze Arbeit 
• müsse restlos durch den Herausgeber geschehen. Wollten wir das , so wäre das 
Corpus ja bei seinem Erscheinen bereits ausgeschöpft. Was der Herausgeber aber 
unbedingt zu leisten hat, ist die gründliche chronologische Arbeit und darum wird 
auch Herr Strack trotz allem nicht herumkommen können. „Denn eine rationelle 
Verwertung ist eben nur dem Corpusredactor möglich u. s. w.* (Klio, S. 10). Daß 
auch nach der auf Grund sorgfältiger Vorarbeiten erfolgten Fertigstellung des Corpus 
noch genügend wissenschaftliche Aufgaben in staatsrechtlicher, kommunalpolitischer, 
ökonomischer, religions- und kunstgeschichtlicher Richtung und endlich die metro- 
logischen Fragen der Erledigung harren, liegt auf der Hand. Einen besonderen 
Fall, der freilich nicht ganz ohne Analogien sein dürfte, stellen nun die makedoni- 
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sehen Koinontnünzen dar. Es würde unnütze Wiederholung sein, sollte da« hier 
nochmals motiviert werden, wie es ausführlichst in der „Klio" geschehen ist. Ange- 
sichts dieser Darlegung ist es höchst befremdend, daß Herr Strack Überhaupt noch 
zu dem nur von ihm konstruierten Satz Stellung nimmt, daß die erschöpfende, bei 
den makedonischen Provinzialmünzen durchaus notwendige Aufarbeitung Gacbler's 
vorbildlich für die Corpusarbeit im allgemeinen zu sein habe. Der Satz (S. 173) 
„Korpus und Gaeblersche Art zu arbeiten stehen gegen einander" ist eine ganz 
schiefe These. Naturgemäß gestaltet sich — das weiß jeder Bearbeiter — die Be- 
handlung der .Stadtmilnzen ganz anders. Man wird gewissenhaft von Fall zu Fall 
zu entscheiden haben, welcher Vorarbeiten es unbedingt bedarf, und was ohne un- 
wiederbringlichen Verlust späterer Forschung überlassen werden kann. Herr Strack 
hätte sich , wenn er aufmerksamer gelesen hatte , manche Ausführungen sparen 
können, da er so gegen Eigene Gebilde zu Felde zieht. 

Es sind seltsame Aussprüche, die sieh in dem Aufsatze der Gotting, gel. Anz. 
finden (S. 173): „Ein Einzelausschnitt, und sei er noch so wichtig für dieses oder 
jenes Land, versagt bei Kardinalfragen. Weiter Blick geht über vieles Land". 
Wenn dieses Wort um die Mitte des XIX. Jahrh. gefallen wäre! Aber jetzt wirkt 
es angesichts eines encyklopädischen Werkes, das eines ungeheuren Materials Herr 
werden soll und zwar so, daß etwas Benutzbares herauskommt, höchst eigentümlich. 
Da bedarf es eben erst treulicher Bestellung des einzelnen Ackers, des „Einzel- 
ausschnitts". Denn was hülfe der weite Blick über SumpHand, wo wir Kornfelder 
brauchen? Und ebenda (S. 173): „Koste es, was es wolle, das Korpus ist zu schaffen 8 . 
Einverstanden, Mühe und Zeit soll es kosten, aber ein Corpus, nach Strack'scher 
Methode an allen wesentlichen Teilen beschnitten und verstümmelt , ist kein er- 
strebenswerter Preis, keine Materialsammlnng, aus der auch nur ein bescheidener 
Teil der „großen Treffer und Gewinne" zu verwirklichen wäre. 

Gehen wir den Einzelheiten weiter auf den Grund. Herr Strack meint (S. 180): 
„Für viele Wissensgebiete, für Religion, Sprachen, Kunst, für manches Gebiet der 
Geschichte wird in der Regel eine solche annähernde Bestimmung genügen." Präcise 
zeitliche Bestimmungen gibt es ganz selten. Annähernd sind die meisten, aber ob 
mehr oder weniger, darauf kommt es an. Solche Bestimmungen nun lassen sich 
eben nicht aus dem Ärmel schütteln, auch nicht von den „Meistern im Fache" (die 
übrigens zu stilistischen Studien keineswegs immer „Originale unter Augen haben", 
sondern ebenfalls auf Gipsabgüsse angewiesen sind). Wie denkt sich Herr Strack 
deren „freundwillige Hülfe"? So gut der schöne Brauch gegenseitiger Hülfeleistung 
auch ist, den die Wissenschaft übt, etwas Einheitliches aus einem Gusse ist nur 
hervorzubringen, wenn mit der Beherrschung des historischen Materiales die Stil- 
analyse Hand in Hand geht. Begnügten wir uns mit der frisch-frei-fröhlichcn 
Schätzung : Es wird wohl ungefähr die und die Zeit sein, so dürfte nicht erst „nach 
100 Jahren" die Ausmerzung zahlreicher Fehler stattfinden, sondern der Publikation 
unmittelbar auf dem Fuße folgen und wo nicht, die,se in ihrem traurigen Zustande 
nur Unheil stiften. Es kann nicht oft genug hervorgehoben werden, daß das bei 
weitem größere Material des Corpus die zwingende Pflicht aulerlegt, über ungefähre 
Schätzungen, wie sie in Katalogwerten durchaus an ihrer Stelle sind, hinauszu- 
gelangen. Da auch Herr Strack wünscht, daß „das Korpus zum Ausgangspunkt und 
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zur Grundlage bei neueren Untersuchungen genommen wird", muß man zu erreichen 
Btreben, daß dieße nicht auf Sand bauen. Und wenn er emphatisch ausruft (S. 180) : 
„Wo in aller Welt gibt es denn ein Korpus irgend welcher Art von ähnlich guter 
Gliederung der Zeit?", so soll diese Gliederung eben erst durch angestrengt« Arbeit 
gefunden werden, vorhanden ist sie nicht. 

Die „Hyperakribie" der Beschreibungen werden Kundige nur als berechtigte 
Akribie bezeichnen. Wenn Herr Strack fragt (S. 179) „cui bono? - , so wird man ihm 
allerdings in manchen Fällen die Antwort schuldig bleiben. Cni bono, das wird oft 
erst die Zukunft lehren. Der Bearbeiter des Corpus kann gar nicht wissen, in 
welchen Richtungen es später als Quelle benutzt wird, und kann daher an Genauig- 
keit nie zu viel tun. Wie, wenn man x. B. an der Hand von exakten Beschreibungen 
und von Abdrücken erkennt, daß sich eine große, nur durch ganz geringe Ab- 
weichungen in der Legende (höchst überflüssig zu registrieren nach Herrn Strack) 
zu unterscheidende Masse in verschiedene Emissionen auseinanderlegt, die zeitlich 
durch größere Zwischenräume getrennt sind? Darauf kommt es nach Herrn Strack 
gar nicht an; auch dann nicht, wenn sich damit z. B. die städtische Autonomie für 
eine bisher gänzlich dunkle Epoche beweisen läßt ? Und ebenso seltsam ist seine 
Losung: Hoch die (aber nur ja nicht zu genaue!) Beschreibung, fort mit den 
Anmerkungen! Hätte sich doch Herr Strack die Anmerkungen des Gaebler'schen 
Faszikels etwas genauer angesehen; es ist allerlei Nützliches aus ihnen zu lernen. 
Wer ohne dieselben auszukommen gedenkt, kann sie leicht überschlagen, da sie sich 
als Petitdruck durchaus unterordnen und die Übersichtlichkeit des Ganzen dabei den 
größten Anforderungen genügt. — Was von schlecht erhaltenen Stücken, deren 
genaue Katalogisierung Herrn Strack unnütze Arbeit dünkt (S. 176), oft für inter- 
essante Kunde zu uns dringt, weiß jeder, der einmal solche bearbeitet hat. Wo 
ist überdies die Grenze zu ziehen in der Beurteilung des Schlechtigkeitsgrades der 
Stücke? Damit steuern wir, wie überhaupt nach der Strack'schen Methode, völliger 
Systemlosigkeit zu. 

Und nun das summarische Verfahren mit der alten Literatur, das Herr Strack 
vorschlägt! Nach Anführung seiner Radikalkur schließt er (S. 178) mit der Frage: 
„Glaubt man wirklich, daß durch Rektifizierung der Primürquellc im Korpus ein 
tralatizischer Fehler dieser Literatur ausgemerzt wird? -1 Ein erfahrener Greis hat 
einmal den Ausspruch getan, daß sich hinter Fragen, wie „glaubt man wirklich?" 
und ähnlichen die Schwäche der eigenen These verbirgt. So auch Wer. Es wird 
sicherlich Wißbegierige genug geben — glücklicherweise — , die sich darum kümmern, 
was vor uns ein weiser Mann gedacht, und sich nicht allein damit begnügen, zu 
konstatieren, wie herrlich weit wir es gebracht haben, besonders wenn ein Corpus 
mit so bescheidenen Ansprüchen auftreten sollte, wie es nach Herrn Strack's Willen 
der Fall sein würde. Wir wollen, um Herrn Strack's Beispiel zu gebrauchen, auch 
wissen, was Friedlaendcr über dieselbe Münze sa<ft, die v. Sallet und Dressel später 
nochmals publiziert haben. Der Benutzer des Corpus muß aber auch darüber 
orientiert werden, was von den Publikationen eines Arigoni, Sestini, Vaillant u. s. w. 
in jedem einzelnen Falle zu halten ist. Aus einer Fülle von Beispielen greife ich 
heraus, was mir gerade zur Hand liegt: Drexler schuf im Anschluß an eine Be- 
schreibung Vaillant'« einen geflügelten Ganymedes, der nie existiert hat. Böttiger, 
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Otto Jahn und Overbeck proklamierten einen Kunsttypus, wo der Raub desselben 
Jünglings durch den Adler stattfinde „mit Härte gegen den schönen Knaben", der 
von dem Vogel an den Haaren geparkt werde. Die Quelle ist eine ungenaue Zeich- 
nung bei Arigoni. (Vgl. über beide Fülle in „Die Münzen von llion* bei Dörpfeld. 
„Troja und Hion", Bd. II. S. 525). — Frankel (Inschr. v. Perg., Bd. II, 8. 275 f.) 
gibt eine gelehrte Paraphrase zu Xo. 384, indem er auf pergamenischen Münzen 
Götteniamen als Eponyme nachweisen zu können glaubt auf Grund einer aus Vaillant 
geschöpften Münzbeschreibung Mionnet's (Suppl. V, S. 428, Ü28). Vaillant citiert 
das Stück aus Sammlung Gottifredi. Wir wissen (eine Kenntnis, die freilich Herrn 
Strack ganz überflüssig dünken wird), daß Gottifredi's Münzen in den Besitz der 
Königin Christina von Schweden übergingen, können dasselbe Stück infolgedessen 
bei Havercamp, Xummophyl. reg. Christ., Tafel XLVI, Xo. 19. 20 abgebildet sehen 
und sofort feststellen, daß der von Vaillant gelesene Xame AIUNrCOV vielmehr 
AlOXVCIOr lautet und die Münze gar nicht von l'ergamon, sondern von Magnesia 
am Sipylos ist. An derselben Stelle glaubt Frankel aus Mionnet einen durch den 
Zusatz TO B gesicherten Beamtennamen I1K1TAMOC und damit einen Heroen als 
Eponyinen nachweisen zu können, während in Wirklichkeit IIKPI'AMOC Beischrift 
zur dargestellten Figur ist und das TO B zu dem nicht erhaltenen Bcamtennameu 
gehört. (Vgl. über die letzten Beispiele die in Vorbereitung befindlichen Altertümer 
von Pergamoii, Band I.) Diese Belege ließen sich ins Cngemcssene vervielfachen. 
Ks dürfte kaum, wie Herr Strack hofft, zur Regel werden, daß Gelehrte, die sich 
eingehend mit wissenschaftlichen Fragen beschäftigen, aus Bequemlichkeit vor den 
älteren Publikationen generell Halt machen. Leicht könnte es sich da ereignen, daß 
sie in solchen Fällen einen wertvollen entlegenen Fund zu tun meinen, über dessen 
Wertlosigkeit, ja Schädlichkeit ein nach Herrn Strack's Grundsätzen verfaßtes 
Corpus keine Aufklärung böte, vorausgesetzt, duß e-s, charakterisiert durch un- 
kritische Oberflächlichkeit, überhaupt noch zu Rate gezogen wurde. Das Corpus 
muß demnach sichtend über den alten Veröffentlichungen st üben. 

Wir kommen zum Schluß: Herrn Strack's statistische Berechnungen über die 
mutmaßliche Dauer des Corpuswerkes können in keinem Falle den Anlaß bilden, 
die bisher geübte, nach heißer Arbeit errungene Methode aufzugeben, um sich auf 
ein Kiveau herabzulassen, das Herr Strack selbst in der sich ihm wohl unbewußt 
unter dem Eindruck seines Programms aufdrängenden Überzeugung mit dem 
charakteristischen Worte als das des „Hans Xarr" bezeichnet. Die Numismatik 
darf wie jede Wissenschaft beanspruchen, daß sie wissenschaftlich behandelt und 
nicht beiläufig unter der Hand abgetan wird, was freilich an Wissen und Können 
geringere Anforderungen stellen würde. Cm in Herrn Strack's Bilde zu bleiben, 
der Myste hat mit Einsetzung seiner ganzen Kraft nicht nur das, ,was ohne allzu 
große Arbeit an Ordnung und Aufschließung geleistet werden kann" (S. 181), son- 
dern sein Bestes zu bieten, denn nur dieses ist auch hier gerade gut genug, um dem 
Xichtmysten die reine Lehre zu übermitteln. Mit dem bequemen Vorsatz: etwas 
Mustergültiges braucht es nicht zu werden . ist der Wissenschaft nirgends gedient 
Die Methode muß unangetastet bleiben. Anders steht es mit der Frage, 
wie weit sind die Arbeiten auszudehnen V Um noch einmal zu wiederholen : Uner- 
läßlich ist die Stcnipclvergleichung. wo sie „großen, sehr großen Katzen 8 zu er- 
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zielen vermag. Unerläßlich ist die gewissenhafte Einarbeitung der alten und neuen 
Literatur mit Ausnahme wertloser Verkaufskataloge. Unerläßlich ist die Akribie 
in der Verzeichnung der Abweichungen ähnlicher Münzen. Unerläßlich ist die 
möglichst exakte Aufstellung einer benutzbaren Chronologie, Vielleicht wird es 
Herrn Strack in diesem Znsammenhang interessieren, was R. Weil, sicherlich der 
Berufensten einer, über die Corpusarbeit neuerdings bemerkt (Berl. phil. Wochenschr. 
1908, No. 19, S. 600): „Es kann nicht wundernehmen, wenn die Ausarbeitung der 
einzelnen Bände nur sehr langsam vonstatten geht. Die Sichtung und Anordnung 
der autonomen Münzen ist es, die am meisten Schwierigkeiten bereitet. Sie erfordert 
die volle Schulung des geübten Numismatikers ') ; die Wege, die bei der Bearbeitung 
des Inschriftenwerks eingeschlagen worden sind, führen hier nicht zum Ziel. Es 
bedarf dabei oft recht mühsamer und zeitraubender Detailforschung, deren Ergebnis 
dann bei der Zusammenarbeitung des Materials gar wenig hervortreten mag. Zu 
leugnen ist nicht, daß hier gerade noch Erfahrargen gesammelt werden müssen, in 
welchem Umfang diese Detailforschuug bei der Verarbeitung des Corpus nummorum 
geführt werden kann, ohne dabei die Fortführung des Gesamtwerkes zu sehr zu 
lähmen. Schon jetzt läßt sich erkennen, daß die Mitarbeiter sich etwas von der Ent- 
haltung werden auferlegen müssen, die von den Bearbeitern der Inschriftwerke so 
gar oft zu üben ist Mit solchen Schwierigkeiten hat eben noch jede große Publi- 
kation zu kämpfen gehabt, die auf ein Zusammenarbeiten mehrerer angewiesen war". 
Nach dieser Einschränkung der Detailarbeit wird jeder Mitarbeiter streben, da es 
wohl naturgemäß ist, daß jeder fertig zu werden wünscht. Die Enthaltung ist 
durchaus am Platze und auch in der Tat zu üben. Denn es kann Zeit gewonnen 
werden, ohne die Brauchbarkeit des Werkes illusorisch zu machen, unter folgenden 
Gesichtspunkten: Wegfallen können, wenn nicht besondere Fälle es erfordern, reli- 
gions- und kunstgeschichtliche Forschungen, soweit letztere nicht zur Stilanalyse 
von noten sind. Wegfallen müssen ausgedehnte metrologische Untersuchungen, die 
mit Erfolg erst auf Grund des Corpusmaterials und zwar nicht einer Stadt son- 
dern weiter Gebiete angestellt werden können. Wegzufallen haben alle geographisch- 
topographischen Erörterungen, soweit sie nicht durch Münztypen eine Illustration 
oder Förderung finden. Beschränkt werden müssen alle historischen Studien, in- 
sofern sie nicht zur Aufklärung der Chronologie und des numismatischen Tatbe- 
standes von Wichtigkeit sind. 

Wenn es gelingt, mit diesem Rüstzeug, freilich nicht im Eiltempo, das Corpus 
nummorum zu schaffen , braucht man nicht ein Urteil zu furchten , das sich mit 
Notwendigkeit einer Serie nach Strack'schen Vorschlägen bearbeiteter Bände gegen- 
über einstellen müßte: „ Weniger und besser wäre mehr gewesen" *). 



') Oder wie sieh F. Gardoer (l'roceedings of the I 
British Academy, vol. 111, 1906, Januar)- 2U) aus- 
drückt: a band usod to them (sc. tho coins) 
beforc its valtto can bo fully appreciated. 

') Seit dorn Erscheinen der Strack'schen Anzeige 
hat «ich die Sachlage insofern in erfreulicher 
Weise geändert, als Herr Strack gelegentlich 



eines Aufenthaltes in Berlin vor die Wahl ge- 
stellt, sich entschloß, zunächst unter Verzicht- 
leistuog auf die oben charakterisierte Geschvind- 
Stilanalysc sich für seine Abteilung der in Pick'a 
und Gaebler's (orpuspublikatiouen voll bewahr- 
ten Methode gründlicher chronologischer Vor- 
arbeit anzuvertrauen. 



Berlin, Mai 1908. 



H. von F ritze. 



Tafel I. 








10 






II 



12 



13 



14 




15 




Amazonen-Typen. 



Digitized by Google 



Taicl II 




Amazonen-Typen. 



Digitized by God^le 



Tafel III. 




Asklepios-Statuen in Pcrganion. 



Digitized by Google 



NOMISMA 



Untersuchungen auf dem Gebiete 
der antiken Münzkunde 

Herausgegeben 

von 

Hans von Fritze und Hugo Gaebler. 

III. 




Berlin 
Mayer & Müller 
1909. 



Digitized by Google 



Die autonomen Münzen von Abdera. 

Eine chronologische Studie 1 ). 

Hierzu Tafel I— III. 

I Die Silberprägung. 

Um die zeitliche Abfolge des autonomen Silbergeldes von Abdera zn bestimmen, 
ist in erster Linie eine Untersuchung des konstanten Greifentypus und seiner im 
Laufe der Zeit sich abwandelnden Gestalt unter Berücksichtigung von Stil und 
Fabrik anzustellen. Wichtige Hülfsmittel bieten weiterhin die Form des vertieften 
Rückseitenquadrates, das Auftreten von Beamtennamen, endlich und nicht zum 
wenigsten die später auf der Rs. erscheinenden Prägbilder. Die Gewichte der 
Silbermünzen, die mehrere Phasen durchlaufen, lassen sich für den vorliegenden 
Zweck nur insofern verwerten, als man durch ihre Kontrolle die Probe machen 
kann, ob sich bei der Anordnung etwa eine unmögliche Vermischung- von Stücken 
verschiedener Systeme ergibt. Für die vor allem notwendige Gruppenbildung wäre 
eine metrologische Scheidung ungeeignet, da Währungswechsel auch mitten in eine 
stilistisch untrennbare Reihe fallen kann. Es wird die Übersicht erleichtern, 
wenn im Folgenden unter den einzelnen Serien die charakteristischen Merkmale 
des Typus kurz aufgeführt werden, um so ihr Fortbestehen oder Verschwinden 
sowie das Aufkommen neuer Kennzeichen ohne Mühe beobachten zu können. 

I» (Taf. I, 1—3). Schrötling plump. 
Vs. Greif nach links sitzend mit erhobenem r. Vorderbein. Weitaufgerisseuer 
Schnabel mit heraushängender Zunge. Mehr oder weniger kurzer Nasenknauf. 
Lange und spitze, doch naturalistisch wiedergegebene Ohren. Zwei charakte- 
ristische, in Spiralen endende, am Hals herablaufende Locken. Beide Flügel 
sichtbar, sie sind unbefiedert und aufgebogen; am Körper, unter ihnen hervor- 
schauend, eine Reihe kurzer Federn. Schwanz erhoben und geringelt. Teils ein 
oder mehrere zusammenhängende Buchstaben als Abkürzung eines Beamten- 
namens, teils Beizeichen, endlich auch Buchstabe und Beizeichen ; alle diese jedoch 
stete an gleicher Stelle im Feld 1. unten. Perlkreis; auch geperlte Bodenlinie. 

') IHe vorliegende Studie Rull die wiascnstbaftlicbe [ demie der Wissenschaften wurde hierzu für du 
Grundlage zur chronologischen Anordnung der Corpus nummorum gesammeltes und Ton Herrn 
Münzreiben von Abdera schaffen, die den thra- Prof. Strack mir zur Verfügung gestelltes Ma- 
kischeu Band des nordgriechischen Munzwerks terial verwertet, nämlich 1) die Litcraturuach- 
cinleiten werden. Mit Bewilligung der K. Aka- weise und 2) die Gipsabgüsse. 

1 
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ßs. Das unregelmäßig vertiefte Quadrat, mit meist gerauhter Fläche, ist durch zwei 
sieb rechtwinklig schneidende Linien in vier Teile geteilt. 
Die spätesten Stempel der Serie bilden den Übergang zur folgenden, insofern 
als hier der Hals des Greifen einen bis an den Nasenhnauf reichenden Stachclkamm 
trägt (Taf. I, 3). Auch ist auf diesem Stück der hintere Flügel nur durch eine 
feine, kaum noch in die Augen fallende Randlinie vor dem vorderen hervor- 
gehoben, sodaß man bei flüchtigem Zusehen einen Flügel dargestellt glaubt. 

P (Taf. I, 4). Wie I», jedoch der Greif mit Stachelkamm. Der Hals ist vorn, 
wie bereits auf einigen Exemplaren von I», durch (vielleicht Befiederung andeutende) 
Einschnitte belebt; nur noch ein Flügel ist sichtbar und dieser auf einem Stück am 
Ansatz durch Punktierung als befiedert angegeben. Auf diesem Gepräge erscheint, 
diesmal im Feld r., eine Kugel als Beizeichen. 

IP (Taf. I, o — 13). Schrötling von nun an flach und präzise formiert. Die 
bisherigen Oktadrachinen verschwinden; statt dessen wird das Tetradrachmon von 
c. 15 g das größte Nominal, zu dem sich Drachmen und Halbdrachmen gesellen. 
Vs. Greif nach links sitzend mit erhobenem r. Vorderbein. Schnabel geöffnet, 
doch nicht mehr so weit wie bei I. Kurzer Nasenknauf. Lange, spitze Ohren. 
Teilweise noch die wenn auch zierlicher ausgeführten zwei Halslocken. Im 
Anschluß an die jüngeren Stucke (P) Stachelkamm, der aber bald einer Haar- 
mähne ähnlich wird. Nur e i n aufgebogener Flügel sichtbar, anfangs noch ohne, 
dann andauernd mit Federnangabe; am Korper, unter dem Flügel hervor- 
schauend, eine Reihe kurzer Federn. Schwanz erhoben und geringelt. Perlkreis 
und (nicht immer vorhandene) geperlte Bodenlinie. 
Rs. Das Quadrat ist, wie schon gegen Ende von P, ziemlich gleichmäßig und nur 
wenig vertieft, die Teilungslinien in allen Richtungen sichtbar, d. h. nicht mehr, 
wie bei den Stücken von P, bald erkennbar, bald durch die rauh aufgehöhten 
Partien verdeckt. 

Daß der Übergang des federlosen zum befiederten Flügel innerhalb IP statt- 
findet, beweist der Umstand, daß zwei in dieser Hinsicht verschiedene, stilistisch 
aber gleichzeitige Stücke mit demselben Namen TEAE 1 ) versehen sind (Taf. I, 5 
und 6) und daß sich in der gleichen Weise die Abkürzung AEO auf Tetradrachmen 
mit und Drachmen ohne Federtiügel findet (Taf. I, 9 und 7). Abgesehen von der 
Gestalt des Schrötlings, deren Änderung mit der allgemeinen Entwicklung der 
Münzform in Einklang steht, ist also zwischen I und II eine enge Verbindung zu 
konstatieren, welche nicht durch Einschub irgend welcher anderer Stücke unter- 
brochen werden kann 4 ). 

Ein ebenso fester Zusammenschluß besteht trotz einer nunmehr festzustellenden 
eingreifenden Neuerung zwischen den Gruppen IP und II*. 

IP (Taf. 1, 14—16). Vs. wie IP; Exemplare mit Stachelkamm scheinen nicht 
mehr vorzukommen, sondern nur die vielfach bis zum Schnabchnsatz hinaufreichende 



') Da in dieser Studie die Buchstabeuformen nicht «) Vgl. unten 3. 10 ff. — Über die der Gruppe II» 

Terwertbar waren (s. 8. 24), erschien deren ge- zuzuteilenden kleinen Silberrnonzen mit Rinds- 

naue Wiedergabe Überflüssig und die Benutzung köpf oder I/owenkopf haut als Ruckseitenbild 

der gewöhnlichen Drucktypen ausreichend. , (Taf. I, 12 und 13) vgl. unten S. 18 f. 
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Haarmähne; die Halslocken sind teils vorhanden, teils fehlen sie, wie in II*. Die 
wesentliche Abweichung besteht nnn in der Anbringung der Beamtennamen. Während 
diese in II* noch durchgängig, mit oder ohne Beizeichen, die Vs. beanspruchen, 
wenn auch oft nicht mehr, wie in I, auf das Feld 1. unten beschränkt, werden sie 
in II* auf die Rs. verwiesen nnd zwar so, daß sie um die vier Seiten eines in der 
Mitte befindlichen kleinen, in vier Teile geteilten Linienvierecks angeordnet sind. 
Das Beizeichen bleibt vorläufig der Vs. Der Beamtenname ist nicht mehr abgekürzt 
und wird mit £111 angeführt. Wiederum ergeben sich auch für II* und II* gemein- 
same Magistratsnamen, nämlich 1) der schon anf einem der späteren Exemplare 
von II* (vgl. Brit Cat. Tauric (Jhersonese etc., S. 66. 6) ausnahmsweise aasge- 
schriebene 4>1TTAA0 und 2) der nach dieser Analogie wohl sicher mit dem Kill 
IMOPAOTOPMO KAA (Betl. Kat. Bd. I, S. 101, 30) in II» zu identifizierende IMOP 
von II* (Ta£ I, 11). Vereinzelte Abweichungen innerhalb von II*, welche nichts 
Bestimmendes für die Chronologie enthalten, sind folgende: die Vs. trägt auf 2 
Exemplaren zum ersten Mal den Stadtnamen und zwar aasgeschrieben im Kreise 
(z. B. ABAIIPI,T|EQN, Taf. I, 15) und einmal ist er um das Mittelquadrat der Rs. 
angeordnet, während der aasgeschriebene Beamtenname K AAA1AA MAS am Perl- 
kreis der Vs. entlangläuft (Taf. 1, 16). 

Eine zeitliche Parallelprägang zu II' und IP bilden die Gruppen III*, IIP. 
Das beweist trotz bedeutsamer sonstiger Verschiedenheiten des Typus nicht nur 
der übereinstimmende Stilcharakter, sondern auch mit voller Gewißheit die oben 
besprochene eigentümliche Anbringung der Beamtennamen. Während III*, ebenso 
wie II*, durch die auf der Vs. befindlichen abgekürzten Magistratsnamen und die 
nur mit dem flachvertieften, vicrgeteilten Quadrat versehene Rs. bezeichnet wird, 
ist bei HI b , ganz wie bei II», nur das Beizeichen auf die Vs., der Name dagegen um 
das kleine Mittelquadrat der Rs. gesetzt Bedarf man außerdem noch einer Bestäti- 
gung, so dürfte in dem ganzen Zusammenhang der Umstand von Bedeutung sein, 
daß in IP und III» derselbe Beamte in der Formel Efll IlVeiNNEÖ erscheint. Der 
Greifentypus stellt sich nun wie folgt dar: 

III* (Taf. I, 17). 

Vs. Greif nach 1. im Aufsprung mit aufwärts gebogenen Vorderbeinen; Schnabel 
geöffnet. Karzer Nasenknauf. Lange, spitze Ohren; vereinzelt noch die Hals- 
locken '). Anfangs der Stachelkamm, der aber, wie in II*, bald der Haarmähne 
weicht. Nur ein Federflügel sichtbar, jedoch nicht mehr aufgebogen, sondern 
spitz nach hinton, schräg aufwärts gerichtet; am Körper, unter dem Flügel 
hervorschauend, eine Reihe kurzer Federn. Schwanz erhoben und geringelt. 
Perlkreis. Bodenlinie (nicht immer vorhanden) teilweise noch geperlt. 
IIP (Taf. I, 18. 19) weicht mit Ausnahme der Ausstattung der Rs. nur inso- 
fern von III' ab, als die Halslocken hier nicht mehr vorzukommen scheinen. 

Stilistisch einen wesentlichen Umschwung bedeutet die nun folgende Serie IV, 
die jedoch, abgesehen von Einzelheiten, sowohl im Typus des Greifen, als auch in 
der Ausstattung der Vs. und Rs. sich direkt an die vorhergehende anschließt: 



') Daß diese nicht mehr zur starren Typik des | Signatur 1YSI, bei deren einem sie vorhanden 
Greifen gehören, zeigen die Stempel mit der [ sind, wahrend sie auf dem anderen fehlen. 

I» 
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IV (Taf. I. 20. 21). 

Vs. Greif nach 1. im Aufsprang mit meist aufwärts gebogenen Vorderbeinen 1 ); 
Schnabel zuerst geschlossen, dann wieder, doch nur ganz wenig, geöffnet. Der 
Nasen knauf ist hier, und zwar mit einer Ausnahme für alle Zeit, verschwunden. 
Ohren noch lang und spitz, doch mehr anliegend gebildet, als vorher. Die Hals- 
locken kommen weder hier noch später wieder vor. Stachel- oder Mähnenkamm, 
letzterer oft bis zum Schnabelansatz hinauf. Der spitze Federfliigel, anfangs 
noch schräg aufwärt« gerichtet, wird auf den letzten Stücken mit abwärts ge- 
senkter Spitze dargestellt; am Körper, unter dem Flügel hervorschauend, eine 
Reihe von Federn. Schwanz erhoben und geringelt. Im Feld ein bis zwei Bei- 
zeichen. Perlkreis. Bodenlinie (nicht immer vorbanden), einmal (Taf. I, 20) 
statt ihrer ein Kapitell. 
Rs. wie UP, d. h. vertieftes Quadrat mit dem um ein viergeteilte» Mittelquadrat 
angebrachten Beamtennamen. 
IV- (Taf. I, 22. 23; II, 1—4. 6. 7). 
Vs. Greif nach 1. aufspringend, mit bald aufgebogenen, bald wagerechten Vorder- 
beinen, meist leicht geöffnetem, zuweilen auch geschlossenem Schnabel, Uhren 
aufrecht, doch später wesentlich kürzer, als bisher, Stachel- oder Mühncnkamm, 
beide oft bis zum Schnabelansatz reichend. Der erhobene Federfliigel mit leicht 
abwärts gesenkter Spitze ; auf den Tetradrachmen am Körper, unter dem Flügel 
hervorschauend, eine Federreihe. Schwanz teils erhoben und geringelt, teils 
zwischen den Hinterbeinen nach vom gezogen. Mit einer Ausnahme keine Bei- 
zeichen, aber vereinzelt der Stadtname abgekürzt. Zunächst eine Segment- 
Bodenlinie, dann nur eine kurze unter den Hinterfüßen des Greifen. 
Rs. wie IV», jedoch ist das kleine Mittelquadrat nicht mehr viergeteilt, sondern 
mit wechselnden Symbolen*) ausgeschmückt. 
Den Serien IV* und IV k ist der Name „Melanippos" gemeinsam. 
Die Gruppe IV b umfaßt außer Tetradrachmen auch Drachmen. Innerhalb der 
Reihe der letzteren vollzieht sich insofern eine Wandlung, als das vertiefte Quadrat 
auf der R«. der jüngeren Stücke weniger scharf ausgeprägt wird. Vereinzelt tritt 
ferner bei diesen noch darin eine Veränderung ein, daß der Beamtenname*) nicht 
mehr rings um die vier Seiten des kleinen Mittelquadrats verteilt wird, sundern 
zunächst nur um drei, während die untere frei bleibt, dann aber, wenn auch noch 
selten, schon innerhalb des Linienquadrats in verschiedener Stellung angebracht er- 
scheint (vgl. Taf. II, 7). Dies Verfahren bildet den Übergang zu Gruppe VII ff., bei 



') Bei geschickterer Raumbenutzung gelingt es den sonese etc., S. fei, 26 mit Abbildung; hier Taf. 
Stempelschneidern innerhalb dieser und der fol- I, I!»), wird aber erst jetzt allgemein. 



geoden Klassen durch wagerechte Stellung der ") Die scheinbare Abweichung bei dem von K. Rcg- 

Vordorbcine den Kindruck der Stilisierung nach ling, Sammlung Warreii S. 74, 'MG, Taf. XI 

mehr zu verwischen und dem Naturalistischen (Ks.) publizierten Stack, welches auf der Rs. 

näher zu kommen. Doch finden sich beide Arten statt des Beatntennamens die Aufschrift Ali.il!- 



der Wiedergabe dauernd neben einander. 
») Diese Neuerung l>creit*t sich schon in einem 
noch der Serie III» angehörenden 
des Brit. Mus. vor (tat. l'auric ther- 



l'ITr'I.'N trägt, bedarf keiner Berücksichtigung, 
da es sich hier um eine :vom Herausgeber nicht 
erkannte) Fälschung handelt, wie der Stil der 
Nike und die 
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denen das Mittelquadrat der Rs. ganz fortfällt und der Beamtenoame frei um den 
nunmehr die ganze Fläche der Rs. beherrschenden vergrößerten Typus komponiert 
ist. Bevor jedoch diese charakterisiert werden, bedarf es der Beschreibung einiger 
Parallelprägungin der auf einander folgenden Serien IV" und IV 11 . Wie wir näm- 
lich III* und IIP als gleichzeitig mit II* und II* erweisen konnten, so müssen V und 
VI» aus der gleichen Epoche wie IV* stammen und VP in derselben anschließenden 
Periode wie IV* entstanden sein. Das lehren verschiedene Beobachtungen. 

V (Taf. II, 6), nur durch wenige Stücke mit dem Namen des Mandronax ver- 
treten. 

Vs. Greif nach 1. stehend, das r. Vorderbein erhebend. Schnabel geschlossen oder 
leicht geöffnet. Ohren teils lang und mehr anliegend, teils schon kürzer. Stachel- 
oder Mähnenkamm. Der erhobene spitze Federflügel der aufgerichteten Stellung 
des Hinterkörpers entsprechend ziemlich wagerecht. Schwanz erhoben und ge- 
ringelt. Perlkreis. Segment-Bodenlinie. 

Rs. Im vertieften Viereck der Beamtenname um das viergeteilte Mittelquadrat. 
VI» (Taf. II, 8), aus vereinzelten Exemplaren mit dem Kamen des Kalesrkrates 

bestehend. 

Vs. Greif nach l. sitzend, das r. aufgebogene Vorderbein erhebend. Schnabel 
leicht geöffnet. Ohren teils lang und mehr anliegend, teils schon kurz ; Mähnen- 
kamm. Der erhobene Feder flügel (hier und da ist auch der zweite sichtbar) der 
sitzenden Haltung wegen mit gesenkter Spitze. Schwanz erhoben und geringelt 
Perlkreis. 

Rs. wie V, doch der Name einmal Eni K|AAH[£J IKPA TEOI =, das andere Mal nur 
KAA|HIIK|P: (ohne Kill). 

Abgesehen von der bei diesen verschiedenen Emissionen übereinstimmenden, cha- 
rakteristischen Ausstattung der Rs. zeigt die Betrachtung der Vss. von IV», V, 
VI» eine Anzahl gemeinsamer Details der Tierbildung, welche auf gleichzeitige 
Entstehung hinweisen. Aber auch die Auffassung des Greifen im Ganzon, die in 
bewußtem Gegensatze zu der stilisierenden Art der vorhergehenden Gruppen steht, 
ist durchaus derselben Anschauung entsprungen. Die Gruppen V und VI» unter- 
brechen den Typus des aufspringenden Greifen, indem V zum ersten Mal den 
stehenden bringt, VI» dagegen auf den durch I und II repräsentierten sitzenden 
zurückgreift, jedoch in naturalistisch abgewandelter Form. Da aber V nur einen 
Magistratsnamen und wenige Stücke darbietet, wird der veränderten Stellung des 
Wappentieres innerhalb der ganzen Folge nur eine ephemere Bedeutung innewohnen. 
Anders steht es mit VI», welches zunächst eine Fortsetzung findet in 

VI» (Taf. II, 10. 12). 
Vs. Greif nach 1. sitzend, das r. Vorderbein fast wagerecht vorgestreckt. Schnabel 
leicht geöffnet, seltener geschlossen. Ohren aufrecht, teils kurz, teils etwas 
länger. Mähnen-, vereinzelt Stachelkamm ; der erhobene Federflügel (hier und da 
ist auch der zweite sichtbar) mit abwärts gesenkter Spitze; am Körper, unter 
dem Flügel hervorschauend, eine Federreihe. Schwanz erhoben und geringelt. 
Vereinzelt Beizeichen. Auf einem Didrachmon der ausgeschriebene Stadtname. 
Perlkrcis. Kurze Bodenlinic. 
Rs. wie No. IV b . 
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Die Gleichzeitigkeit von IV* und VI b wird ohne weiteres durch Ausstattung 
und Stil der Gepräge verbürgt. Doch macht letzterer innerhalb der Rss. von IV* 
eine deutliche Entwickelnng durch, sodaß die jüngsten Gepräge, wie z. B. Taf. II, 4, 
schon nahe an die in Gruppe VII zu besprechenden heranreichen (vgl. Taf. II, 9) 
und den Übergang zu dieser darstellen. Soweit man aus den Rss. von VI* schließen 
kann, handelt es sich dagegen hier meist um Typen der älteren Kunststufe. Er- 
wähnenswert ist der Umstand, daß uns in beiden Gruppen die Namen „Hekataios* und 
r Anaxidikos" begegnen. Ebenso wie die Gestalt des Greifen in IV* durchweg groß 
und wuchtig wiedergegeben ist, in IV* dagegen mit Ausnahme weniger Übergangs- 
stücke kleiner und zierlicher erscheint, ist es bei VI 1 im Gegensatz zu VI*. 

Der durch Tetradrachmen und ein Didrachmon vertretenen Serie VI* ist nun 
noch ein kleines Nominal von ca. 1,60 — 1,70 g Gewicht mit Sicherheit zuzufügen 
(Taf. II, 11), trotzdem kein Stadt- und nur ausnahmsweise ein Beamtenname auftritt, 
vor allem aber das Linienquadrat der Bs. fortfällt und sich nur ein Typus, der 
nach 1. gewendete Rindskopf 1 ), in vertieftem Quadrat findet. Mit Ausnahme des 
fehlenden Perlkrcises entspricht die Vs. aber so genau in Stil und Haltung des 
Greifen *) wie in der Seltenheit des Beizeichens den größeren Stücken (vgl. Taf. II, 
10), daß an der Zugehörigkeit nnd Gleichzeitigkeit kein Zweifel bestehen kann. 
Wie wir sehen werden, bilden diese kleinen Teilstücke, ebenso wie die oben S. 4 
angeführten jüngsten der Gruppe IV* (Taf. II, 7), den Übergang zu der nun auf IV* 
und VI* folgenden Serie VII, deren Eigentümlichkeiten einmal in dem Verschwinden 
des Linienquadrats, wie auf den eben genannten Halbdrachmen der Gruppe VI*, 
und dann in der willkürlichen Anbringung des Beamtennamens im Felde der Rs., 
wie auf den letzten Münzen von IV*, bestehen. 

VII (Taf. II, 9. 13—17). 
Vs. Greif im Aufsprung nach 1., setzt den Typus von IV* fort und entspricht 
diesem in allen Einzelheiten. Doch steht außer dem stets leicht geöffneten Schnabel 
insofern eine Wandlung fest, als der Mühnenkamm nunmehr völlig dem Stachel- 
kamm Platz gemacht zu haben und die Federreihe am Körper unter dem Flügel 
nicht mehr oft vorzukommen scheint. Während in IV* und VI* der Stadtname 
auf der Vs. noch zu den Seltenheiten gehört, zeigt ihn VII nunmehr Uber- 
wiegend, wenigstens auf den Tetradrachmen. Ganz vereinzelt Beizeichen. Perl- 
kTeis vielfach erkennbar. Bodenlinie meist nur unter den Hinterbeinen des Greifen. 
Rs. Wechselnde Typen, bei denen in verschiedener Weise der Magistratsname an- 
gebracht wird. Hier und da Beizeichen. Das Ganze in vertieftem Quadrat. 
Die Drachmen und Halbdrachmen ') von VII stimmen mit den Tetradrachmen 
in Stil und Ausstattung überein. 

Wie wir in dem abgewandelten Greifentypus von Gruppe V mit dem alleinigen 
Beamtennamen r Mandronax u nur eine ephemere Erscheinung sehen konnten, so auch 
in der mit VIII* zeitlich eng verbundenen Variante VIII*. 



') Ein solcher kommt ganz ähnlich, doch mit Ma- 
gistraUnamen , in der unmittelbar folgenden 
Gruppe VII vor (vgl. Taf. II, 17). 

') Stet« mit Stachelkamm, das erhobene Vorderbein 
bald aufgebogen wie in VI«, bald wagerecht 



vorgestreckt wie bei den größeren Stücken von 
VI». 

») Wenn bei den Hatbdrachracn der Kamm manch- 
mal fehlt, so lehrt der Augenschein, daß hieran 
nur die engen Raumverhultnigge schuld sind. 
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VIII» (Taf. II, 18). 

Vb. Greif nach 1. sitzend mit Stachelkamin, das r. aufgebogene Vorderbein er- 
hebend. Der Typus setzt den von VP fort. Beizeicben : Fliege (Biene ?). Scheinbar 
Spuren des Stadtnamens im F. r. oben. Perlkreis nicht erhalten. 

Rs. EI1I *IAA|AOZ Ausruhender Herakles. Das Ganze in vertieftem Quadrat. 
VHP (Taf. II, 19). 

Vs. Greif sitzend wie bei VHP, aber beide Vorderfüße aufstellend, der r. Flügel 

1. und r. sichtbar. Stadtname, dasselbe Beizeichen wie auf VHP. Perlkreis. 
Rs. wie VHP. 

Die Art, die Rs. auszugestalten, schließt sich bei VIII* und VIIP der von VII 

an. Aber während VII den Greifentypus IV' fortsetzt, folgt VIII» hierin dem 

mit IV gleichzeitigen VP. 

Eine stilistisch bemerkenswerte Erscheinung bietet die folgende Serie, IX» mit 

ihrer Unterabteilung IX*: 
IX» (Taf. II, 20—23). 

Vs. Greif nach 1. sitzend, das aufgebogene r. Vorderbein erhebend; aufgerissener 
Schnabel mit heraushängender Zunge. Lange und spitze Ohren; beide erhobene 
Flügel sichtbar (der r. nur als schmaler Rand), sie sind unbefiedert und aufge- 
bogen; vereinzelt die Federreihe am Körper erkennbar. Schwanz erhoben und 
geringelt. Perl- oder Linienkreis, kurze oder keine Bodenlinie. Teils mit, teils 
ohne den ausgeschriebenen Stadtnamen. 

Rs. Im vertieften Quadrat wechselnde Typen und Beamtennamen, wie bei VII 
und VIII. 
IX k (Taf. II, 24), nur Drachmen. 

Vs. Greif wie auf IX», doch nur der eine Flügel sichtbar, Stachelkamm, keine 
Zunge, ohne Stadtnamen. Linienkreis. 

Rs. EXE KP|AT|H£ um ein durch 2 sich rechtwinklig schneidende Linien geteiltes 
Linienquadrat mit gerauhter oder gepunkteter Fläche. Das Ganze in vertieftem 
Quadrat. 

Stil und Anordnung der Rs. von IX» verweisen die beiden zusammengehörenden 
Gruppen IX*- * in die Epoche von VII und VIII. Dabei zeigt sich nun aber ein be- 
wußtes Archaisieren '), das Anlehnung sucht an die ältesten Gepräge von Abdera, 
I» und P, doch eklektisch verfährt. IX» und IX 11 entnehmen ihnen die Form der 
federlosen Flügel, den aufgerissenen Schnabel, die langen nnd spitzen Ohren, ein 
Exemplar von IX» auch den längst verschwundenen Nasenknauf (Taf. II, 22), Stücke 
von IX* versuchen die Halslocken wiederzugeben, aber mißverstanden als Fortsetzung 
der Flügel (Taf. II, 24). Während IX» auch den längst typisch gewordenen Kamm, 
wie die ältesten Exemplare von J», fortläßt, führt IX» den Stachelkamm entsprechend 
den jüngeren Oktadrachmen von 1* und P ein. Gruppe IX» begnügt sich mit dem 
Archaisieren der Vs. ; IX» dagegen erstreckt es auch auf die Rs., indem hier das 
Prägbild fehlt und der Magistratsname, wie auf den Gruppen IP, III», V, VI», um 
das viergeteilte Mittelviereck angeordnet wird. Wenn wir auf den Halbdrachmen 
von Serie VII neben dem Rindskopf nach 1. auf der Rs. den abgekürzten Namen 



') Vgl. auch Dieodontu', Hev. num. 1905, S. 465. 
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KAEAN finden (Taf. II, 17) und auf einem Tctrndrachmon von IX* bei dem stoßenden 
Stier sowie auf Drachmen (Taf. II, 23) neben dem Rindskopf (diesmal nach r.) 
einen KAEANTIAHI genannt sehen, so wird für die, wie schon bemerkt, durch den 
Stil der Münzen und die Ausstattung der Rss. verbürgte Gleichseitigkeit von IX 
and VII noch eine Stütze durch den vermutlich identischen Beamten hinzugefügt. 
X (Taf. II, 25-28). 

Vs. Greif nach 1. liegend, das r. Vorderbein erhebend. Schnabel geschlossen; den 
Kopf umrahmend eine Federkraose. Obren kurz, Stachelkamm. Der erhobene 
spitze FederHügel dem Liegen entsprechend meist wagcrecht gestellt. Schwanz 
bald erhoben und geringelt, bald zwischen den Hinterbeinen. Fast durchgehend 
der Stadtname auf der Vs. Perlkreis. Segment-Budenlinie. 

Rs. wie VII. 

Diese sich im Ganzen an VII anschließende (Truppe stellt jedoch insofern eine 
Weiterbildung des Haupttypus dar, als der Greif zum erstenmal liegend erscheint, 
doch mit erhobenem Vorderbein. Man mag in dieser Haltung einen dem Aufsprung 
vorausgehenden Augenblick sehen. Die mit ihren Rss. direkt an VII — IX an- 
knüpfende Serie X bildet durch das veränderte Bild der Vs. die Brücke zu den 
letzten, eng unter einander verbundenen Silberemissionen von Abdera: 

XI» (Taf. U, 29. 30), Tetradrachmen. 
Vs. Greif nach 1. liegend wie in Gruppe X, doch an Stelle des Stadtnamens die 

Magistrate Etil | (1 ATI AN 112 oder (seltener) Eni | IKESIOT in zwei Zeilen oben 

und im Abschnitt 1 ). 

Rs. Kopf des Apollon nach r. zwischen dem in zwei senkrechten Linien ange- 
brachten Stadtnamen. Das Ganze in schwach vertieftem Quadrat. 

XI* (Taf. II, 31). Das auf der Vs. mit dem Namen des Tansanias signierte 
kleine Nominal weicht nur insofern von dem großen ab, als auf der Rs. der Apollon- 
kopf wieder in ein Linienquadrat eingeschlossen ist, um dessen 4 Seiten sich der 
Stadtname verteilt. Diese Anordnung bei den Teilstücken bleibt auch in den fol- 
genden Gruppen im Gegensatz zu den Tetradrachmen in Gebrauch. 

XI C (Taf. III. 1). Wie Xl b nur aus Drachmen bestehend; entspricht Xl b in der 
Anbringung verschiedener Beamtennamen auf der Vs., des Stadtnamens auf der Rs. 
und in dem Rs.-Typus, nur daß der Apoltonkopf bald nach r., bald nach 1. blickt; 
führt aber im Gegensatz zu Xl k auf der Vs. wieder den Greifen im Aufsprung 
nach 1. ein. in den Details genau mit dem von VII (vgl. IV") übereinstimmend, 
doch mit geschlossenem Schnabel, wie stets seit Gruppe X. 

XII» (Taf. III, 2) in den Typen der Vs. und Rs. genau wie XI». Abweichend 
ist nur, daß wiederum, wie bei X, der Stadtname auf der Vs. (aber auf das Feld 
oben und den Abschnitt verteilt), der Beamtenname dagegen auf der Rs. in zwei 
den Apollonkopf einfassenden Zeilen erscheint. Greif bald nach 1., bald nach r. 
liegend. (Tetradrachmen). 

XII» (Taf. III, 4) wie XI», aber mit derselben Vertauschung von Stadt- und 
Magistratsnamen wie bei XII». Kopf des Apollon in Linicnquadrat , nach r. oder 
nach 1. gewendet. (Drachmen). 

') Auf einem in Herlin befindlichen Stuck mit rück- nach 1, sondern nach r. gewendet (Herl. Kat., 
Illufigcr Schrift ist zugleich der Orcif nicht Bd. I, S. 110. 
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XII* (Taf. III, 5). Wie XI e den Greifen im Aufsprang nach 1. zeigend, aber 
mit der bei XII* und XIl k beobachteten Vertanscbung von Stadt- und Beamten- 
namen. Kopf des Apollon in Linienquadrat nach r. (Drachmen). 

Daß Gruppe XI zeitlich vor XII gehört, trotzdem sie die Kontinuität der seit 
X üblichen Anordnung (Stadtnamc auf der Vs., Beamtenname auf der Rs.) unterbricht, 
ergibt sich zunächst aus dem Stil des Apollonkopfos. Er ist in XI» und XI» bei 
mehreren Exemplaren noch gut oder leidlich und die Arbeit sorgfältig (vgl. Taf. 
II. 29); einige zeigen freilich sebon eine ziemliche Roheit und Nachlässigkeit der 
Ausführung (vgl. Taf. II, 30), die sich auch in XI C dokumentiert. Diese Beobachtung 
ist so in die Augen fallend, daß man Pausanias vor Hikesios, Phancs. Ch&rmos 
und Archelaos ansetzen wird. Gruppe XII schließt sich unmittelbar an jene rohen 
Prägungen von XI an und durebläuft versebiedene Stadien bis zum äußersten Ver- 
fall des Stils, der sich jedoch wesentlich in dem Apollonkopf der Rs. zeigt, während 
Modellierung und Detailausfübrung des Greifen auf etwas besserer Stufe stehen 
bleiben. Diese versebiedene Behandlung von Ys. und Rs. läßt sich vom IV. Jahrh. 
v. Chr. an. und zwar je später desto häufiger, vielerorts erkennen. Ein zweites un- 
trügliches Anzeichen für die frühere Entstehung von XI ist das auf mehreren 
Stücken noch ganz deutliche vertiefte Quadrat der Rs., welches bei der über- 
wiegenden Mehrzahl der Exemplare von XII diesen Namen nicht mehr verdient. 
Man kann hier meist nur noch von „vertieftem Feld" reden und in vielen Fällen 
ist selbst dieses nicht mehr vorhanden. 

XIII» » (Taf. III, 3). Hier sind vereinzelte Emissionen von Tetradrachmen und 
Drachmen zu nennen, die, in den Typen XI» bezw. XI« entsprechend, des Beamten- 
namens ermangeln, dafür aber auf Vs. und Rs. den Stadtnamen tragen. Dem rohen 
Stil nach gehören sie etwa in dieselbe Zeit wie XII. 

Es bleiben endlich zwei Gruppen kleiner Münzen übrig, die auch zeitlich die 
lange Reihe der autonomen Silberprägung von Abdera abschließen: 

XIV (Taf. III, 6). 

Vs. Greif nach 1. liegend, wie auf X. XI» u. s. w., zuweilen vielleicht auch auf- 
springend gedacht, da gelegentlich beide Vorderbeine gehoben erscheinen; statt 
der Bodenlinie eine Keule (Griff rechts). Oben oder unten Beamtennamen, 
teils ausgeschrieben oder mit ihren Anfangsbuchstaben, teils in Monogramm. 

Rs. wie XI* q. b. w., Apollonkopf nach r. in Linienquadrat und der Stadtname. 

XV (Taf. III, 7). 

Vs. Bärtiger Kopf mit langem Haar und Binde nach r. 
VHAlll'l 

Rs. TFüN Greif mit spitzem, erhobenem Federflügel nach r. liegend. 

Der liegende Greif dieser Emission entspricht iD Stil und Haltung dem der 
letztbesproebenen Gruppen, sodaß ihre Anfügung an dieser Stelle gerechtfertigt 
sein dürfte, um so mehr, als die unkontrahierte Genitivform 'Aß2ijpttiu»v später 
als für das IV. Jahrh. v. Chr. auf abderitischen Münzen nicht nachweisbar ist. 

Die hier gekennzeichneten 15 Gruppen der Silberemissionen von Abdera sind 
somit in ihrer Aufeinanderfolge festgelegt. Es zeigten sieh sowohl in der Stellung 
des Greifen, als auch in den Einzelheiten seiner Körperbildung bestimmte, einander 

2» 
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ablösende Wandlungen, welche — ein nicht unwichtiges Ergebnis — teilweise von 
Parallelprägangen begleitet sind, wie das folgende Stemma dies veranschaulicht: 

ff] 

: 

I [B] 

in« 

A» in* 

Vi» (V) lv» 

v'p IV» 

XP" VIII».... (VIII*).... VII [C] 

X 

XP....xl« k 
XI«... XII» k 
X1IP . . XIII» 
XIV 
XV 

A Sitzender Greif mit erhobenem r. Vorderbein 
B Greif im Aufsprang 
C Greif liegend. 

Es wird hierdurch deutlich, daß der Typus des sitzenden Greifen (A) die 
Prägang von Abdera einleitet und längere Zeit hindurch (bis IX* einschließlich) 
verwendet wird. Neben ihn tritt schon früh mit III* der aufspringende Greif (B), 
der sich bis in die späteste Epoche fast ununterbrochen behauptet. Aus ihm ent- 
wickelt sich mit X der liegende Greif (C), den aber in XP, XII« und XIII» der 
aufspringende begleitet. Neben diesen drei Haupttypen bedeuten V und VHP 
ephemere Abwandlungen, welche infolge ihrer Vereinzelung die dargelegte Kon- 
tinuität der Entwicklung in der Typenfolge nicht zu alterieren vermögen. 

Ähnliche Seitensprünge könnte man in einer Anzahl archaischer Stücke sehen 
wollen, die, bisher nicht erwähnt, teils für Abdera, teils für Phokaia oder Teos in 
Anspruch genommen werden (Taf. III, 19 - 30). Es handelt sich um Silbermünzen 
mit Greifentypen, welche bezüglich ihrer Zuteilung die größten Schwierigkeiten bieten, 
ja sich vorläufig jeder gesicherten Angliederung entziehen. Auch die älteren, oben 
Abdera zugeschriebenen Gruppen tragen keine Stadtbezeicbnung und Provenienz- 
notizen sind nicht bekannt Ihre Zugehörigkeit zu Abdera ist jedoch festgestellt 
durch den Nachweis ihres Typenzusammenhangs mit den insebriftlich gesicherten 
Prägungen der Stadt. Außerdem liegt für 1» und I» noch ein besonderes Argument 
in den Serien IX» und IX\ welche, wie oben bemerkt, jene archaistisch wiederholen. 
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Für die hier ausgeschlossenen archaischen Stücke bedarf es jedoch einer Begründung, 
warum sie nicht unter den abderitischen Silbernlünzen Aufnahme gefunden haben 
Es sind folgende Exemplare: 

1) Greif nach 1. sitzend mit erhobenem r. Vorderbein (glatter Flügel). 

0) 29, 65 Paris; Babelon, TraUe" II, 1, S. 1205, 1752, Taf. LVI, 1. — Hier 
Tafel III, 20. 

ß) 29, 30 Paris; ebenda S. 1206, 1754. Taf. LVI, 3. — Hier Tafel III, 21. 
y) 14, 60 Berlin; Imhoof- Blumer, Monn. gr. S. 38, 2. - Hier Tafel III, 26. 

2) Greif nach 1. stehend mit erhobenem r. Vorderbein (glatter Flügel). 

d) 14, 96 Berlin. — Tafel III, 19. 

3) Greif ebenso (aber Federflügel). 

t) 14, 82 Berlin. — Tafel III, 29. 

{) 14, 72 Brüssel (vorher Baron von Hirsch). 

4) Greif nach 1. aufspringend (glatter Flügel). 

n ) 14, 61 Berlin; Berl. Kat. I, S. 98, 3; Prokesch, Num. Z. IV, S. 186, 2, Taf. 
VIII, 3, wohl = Donkschr. der Wien. Ak. IX (1859), S. 302, 1, Taf. 1, 1 = 
Rev. nnm. 1860, S. 266 (ungenau). — Hier Tafel HI, 24. 
6) Greif nach 1. sitzend mit erhobenem r. Vorderbein (aufgebogener Federflügel). 
») 29, 69 Sir H. Weber. - Tafel III, 23. 

1) 29, 45 Berlin; Imhoof-Blumer, Monn. gr. S. 38, 1. — Hier Tafel III, 22. 
x) 29, 39 London; Wroth, Nnm. thron. 1890, S. 315, 7. — Hier Tafel III, 27. 
A) 14, 80 Paris (Luynes); Babelon, Trait^ II, 1, S. 1207, 1763, Taf. LVI, 7. - 

Hier Tafel III, 2a 
*») 7, 38 Berlin; Dressel, Zeitschr. f. Nnm. XXII, S. 237, 28. 
v) 7, 36 Berlin; ebenda S. 237, 27, Taf. VIII, 6. — Hier Tafel III, 25. 

Dazu eine Reihe kleinerer Nominale im Gewicht von c. 3,50 und c 0,60 g. 
6) Greif nach 1. sitzend, beide Vorderfüße aufgestellt (aufgebotener Federfliigel). 
|) 15, 02 Paris; Dicudonnö, Rev. num. 1905, S. 462, Taf. IX. 6. Babelon. 

Traite II, 1, S. 1207, 1762, Taf. LVI, 6. 
o) 14, 99 Berlin. 
3r) 14, 78 Berlin. 

p) 14, 40 Berlin (vorher Lübbecke). — Tafel III. 30. 

Wollte man abgesehen von jeder Einzel beobachtung den unter 1—6 aufgeführten 
Münzen ihre Stelle in der oben gegebenen Abfolge anweisen, so müßte der noch 
plumpen Form des Schrötlings nach die ganze Serie eng an I angeschlossen werden, 
da bereits II» zu einer präzisen Gestalt des Metallstücks Ubergegangen ist. Da 
nun keines der unter 1—6 genannten Stücke mit Fug vor die ältesten sicher abde- 
ritischen Oktadrachmen gesetzt werden kann, so müßte man sie zwischen I* und 
II» einfügen ')• Denn etwa an eine gleichzeitige Entstehung mit !■ oder l b zu 
denken, verbietet ohne weiteres der schon entwickelte archaische Stil sämtlicher 
Exemplare, vielleicht mit Ausnahme des etwas älteren d, das aber einen von dem 
Gelde Abderas völlig abweichenden Charakter zeigt. Man wird nun die einzelnen 



') Für 6 £ nimmt Dicudonnö (S. 464), dem bereit» I auffüllt, diese Einschlebung vor, ohne die Zu- 
daa von den Oktadrachmen abweichende Incuaum j teilung des Stuckes an Abdera xu bezweifeln. 
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Gruppen auch anter dem Gesichtspunkt zu prüfen haben, ob sie sich zwischen P 
und 11* einschieben lassen, ohne die oben dargelegte konsequente Entwickelung des 
Typus und der Fabrik zu stören. 

Betrachtet man zunächst ein äußerliches Merkmal, die Form de« Punzenein- 
schlags auf den Rss., so ergibt sich, daß das vertiefte Quadrat bei den ältesten 
Münzen von I" zwar schon durch zwei einander rechtwinklig schneidende Linien in 
vier ziemlich gleiche Teile geteilt, die Fläche jedoch bald vor-, bald zurücktretend, 
also durchaus unregelmäßig ist (Taf. I, 1 und 2). Das wird schon anders bei den 
späteren Stücken von I» (Taf. I, 3) und ebenso fast durchgehend bei I» (Taf. I, 4). 
Aach hier ist die Fläche des Incusums zwar noch nicht völlig eben, jedoch bedeutend 
gleichmäßiger als anfangs, wodurch bewirkt wird, daß die Trennungslinien bereits 
überall sichtbar und nicht, wie vorher, teilweise durch die rauhe Flächenformation 
verdeckt sind. Hier liegt der unverkennbare Übergang zu dem bereits II* eigen- 
tümlichen Rückscitcnquadrat vor, das eine glatte Fläche aufweist, in welche die 
Umgrenzung»- und Teilungslinien nur wie eingeschnitten erscheinen (Taf. I, 7. 11). 
Einzelne frühe Stücke von II* schließen sich aber direkt an die durch P vertretene 
Behandlung des Incusums an (Taf. 1, 5. 6), das dann in der eben geschilderten 
Weise ausgebildet wird, sodaß also keine Lücke zwischen P und IP besteht Diesen 
deutlichen Zusammenhang würde die Einfügung sämtlicher oder einzelner der unter 
1—6 angegebenen Münzgruppen zerreißen. Denn entweder entsprechen die Punzen- 
einschläge den ältesten abderitischen von I», z. B. bei den Gruppen 1. 2. 3. 4. 5 d— x 
(Taf. III, 19. 20. 22—24. 20) und einzelnen kleinen Nominalen sowie 6 (Taf. III, 30), 
oder sie sind etwa denen des kyzikenischen Elektron ähnlich, die man als Wind- 
mühlenflügel-Schema zu bezeichnen pflegt, wie 5 l—v (Taf. III, 25. 28). 

Wenn man sich bei der Beobachtung abweichender Einzelheiten auch stets vor 
Augen zu halten hat, daß andere, etwa neu zuwandernde, Stempelschneider neue 
Gewohnheiten mitbringen konnten, so findet sich doch gerade dieselbe Form des 
Incusums in der gleichen Prägstätte meist durch mehr oder weniger lange Perioden 
festgehalten, und wo sich eine kontinuierliche Entwickelung erkennen läßt, wird 
man gut tun, Unterbrechungen durch gnößere Serien solange abzulehnen, bis sie 
durch starke Gründe gestützt werden können. Solch folgerichtiges Fortschreiten 
ist aber in unserem Falle nicht nur für die Ausstattung der Rs., sondern auch für 
die Bildung der eigentümlichen Formen des Greifentypns nachweisbar. Da ist zu- 
nächst der Flügel. Es ist oben gezeigt worden, daß sich der Ubergang vom glatten 
zum Federflügel erst innerhalb der Gruppe IP vollzieht. Somit würden auch hierin 
die Serien 3. 5. 6 die Verbindung von I und II aulheben. 1. 2. 4 (Taf. III, 19—21. 
24. 26) sind aber unter einander und von P» stilistisch so abweichend, und zwar 
wesentlich jünger, daß ihr glatter Flügel für ihre Ansetzung unmittelbar nach 
P gar nicht in Frage kommt. Nicht anders steht es mit den Halslocken. Sie 
finden sich regelmäßig in I und vielfach noch in Serie IP, innerhalb deren erst 
hier und da dieses alte, auch andernorts dem altertümlichen Greifen zukommende 
Ornament zu verschwinden beginnt. Mit Ausnahme von & (Taf. III, 23) und x (Taf. 
III, 27), die für uns des Federflügels wegen nicht in Betracht kommen, fehlen diese 
Lockenspiralcn allen unter 1—6 genannten Stücken. Ebenso ist es mit dem Kamm 
des Greifen. Die Entwickelung auf den sicher abderitischen Stücken ist folgende: 
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Die ältesten Exemplare von I* kennen ihn nicht; er tritt aber auf den jüngeren 
der Serie als Stachelkamm auf, der in I* typisch wird und sich wiederum in II* 
fortsetzt und zwar gerade an den frühesten Greifen der Serie (Taf. 1, 5. 6. 10). 
Innerhalb von II* beobachten wir dann zwei Varianten. Es gibt, jedoch nur auf 
kleineren Nominalen — und hier sicher oft aus Raummangel — , Greife ohne Kamm. 
Auf den späteren Tetradrachmen erscheint neben dem Stachel- der Mähnenkamm 
(Taf. I, 9. 11) und diese beiden Formen bleiben nunmehr lange neben einander 
bestehen. Mit Ausnahme von u, das den vor II* anbekannten Mähnenkamm auf- 
weist (Taf. III, 20), hat kein Stück von 1— G überhaupt den in der Zeit typischen 
Kamm. Der Nasenknauf endlieh ist nicht nur für Abdera, wo er wie wir sahen erst 
in Gruppe IV* verschwindet, sondern auch auf verschiedenen Kunstdenkmälern Asiens 
und des hellenischen Mutterlandes ein ständiger Teil des altertümlichen Greifen. 
So ist er auch bei einigen der in Rede stehenden Exemplare, wie z. B. 5 d\ A und 
6p (Taf. III, 23. 28. 30), zu bemerken; in den meisten Fällen freilich kann über 
sein Vorhandensein infolge unvollkommener Ausprägung oder mangelhafter Erhaltung 
keine Entscheidung getroffen werden. Sicher fehlt er auf dem fast in jeder Hin- 
sicht fremdartigen 1 o (Taf. III, 20). 

Bei diesen Abweichungen von der kontinuierlichen Entwicklung in dem Typus 
der Vs. und Rs. ist ein Moment nicht berücksichtigt, daß nämlich 2. 3. 4. 6 (Taf. 
III, 19. 29. 24. 30) den Greif in Stellungen zeigen, die innerhalb der abderitischen 
Münzserien erst in jüngeren Perioden und nur vereinzelt vorkommen. Wenn nun 
ephemere Abwandlungen für später feststehen, so würden solche auch in älterer 
Zeit wenigstens nicht gegen die Zuteilung der Stücke angeführt werden können, 
obgleich die Mannigfaltigkeit der Formen im ganzen erat ein Kennzeichen der vor- 
geschritteneren griechischen Kunst wird. Im Verein mit den zahlreichen oben her- 
vorgehobenen Anomalien jedoch trägt anch dieser Umstand dazu bei, die Einreihung 
der Gruppen 1—6 in die Emissionen von Abdera zu beanstanden. 

Was hat nun überhaupt veranlaßt, jene Stücke mehr oder weniger zweifelnd 
Abdera zuzuweisen 1 )? Zunächst der Greif als Typus, weiter die phönikische Wäh- 
rung, und damit im Zusammenhang für das größte Nominal der Umstand, daß Okta- 
drachmen in Silber, soweit bisher bekannt, zu jener Zeit nur in den thrako- make- 
donischen Gebieten geprägt worden sind. Keiner dieser angesichts der fest ge- 
schlossenen Typenfolge irgendwie beweiskräftigen Gründe vermag die Zuteilung an 
Abdera zu sichern. Daß der Greif auch andernorts eine Rolle spielt, wissen wir. 
Nur auffallende stilistische Gleichheit vermöchte hier Grenzen zu ziehen. Eine 
solche fehlt aber völlig, abgesehen etwa von 9 und x (Taf. III, 23. 27), bei denen 
sich eine gewisse Ähnlichkeit in der Gesamterscheinung mit einzelnen Stücken von 
II* erkennen läßt, der freilich, wie erwähnt, verschiedene bedeutsame Details und 
noch ganz besonders die völlig abweichende Zeichnung der Federflügel Abbruch 
tun. Üb sich in tbrako-makedonischen Landen etwa auch eine andere Stadt des 



') Ii. Drossel, Zcitschr. f. Num. XXII, S. 327, 27. 
28, ließ es für die Stücke fi. » (Taf. III, 25) 
unentschieden, ob nie Teos oder Phokaia zuge- 
boren. Babelon, TraiU! II, 1, S. 3U, 497, setzt 



sie vermutungsweise nach Teos trotz ihrer auf- 
fallenden Ähnlichkeit mit dem von ihm Abdera 
zugeteilten 6Z (Taf. III, 28), Dieudonn* 1 , Rev. 
nmn. 1905, S. 465, Anm. 0, nach Abdera. 
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GreifentypuB in altor Zeit als Wappen bedient hat, wobei sich sowohl die Währung 
und die Ausgabe von Oktadrachmen, als auch bei Tu (Tat. III, 22) die Kugeln im 
Feld leicht erklären würden, steht dahin. Andererseits bleibt selbstredend die 
Möglichkeit offen, daß sowohl das Münzsystem, als auch das große Silbernominal 
fern von Nordgriechenland in Gegenden bestand, wo wir es bisher nicht kennen 1 ). 
Daß die sämtlichen Gruppen 1—6 etwa einer und derselben Münzstätte ihre Ent- 
stehung verdanken, ist sehr unwahrscheinlich. Wie es sich aber auch mit dem 
Prügeort verhält, es erscheint notwendig, sie zunächst aus der festgeschlossenen 
Entwickelungsreihe von Abdera auszuscheiden. 

II. Die zeitliche Bestimmung der Süberprägung von Abdera. 

Zum Zwecke der chronologischen Fixierung unserer Münzen bedarf es einer 
Stilvergleichung mit anderen Kunstdenkmälern, welche eine präzisere Feststellung 
gestatten! Hier haben wir zunächst einen guten Anhalt bei einer Gruppe thrako- 
makedonischer Gepräge, die ihre genaue Datierung durch die Regierungazeit Alexan- 
ders I. von Makedonien ') (498—454 v. Chr.) finden. Daß der König um oder bald 
nach 480 v. Chr. das Bisaltengebiet mit Beinen reichen Silbererzen in Besitz nahm, 
ist bekannt (vgl. Head, Hist. num. S. 178 und 193). Durch diesen, schon früh 
Münzen schlagenden, Volksstamm wird die Verbindung mit den benachbarten Edonen 
u. s. w. gewonnen. Sie und einzelne makedonische Städte, besonders A kanthos, 
haben nämlich unter einander und mit Abdera eine annähernd gleiche Entwicklung 
des charakteristischen Incusums der Rs. und seiner Ausstattung gemein. Man wird 
zu fragen haben, ob sich gewisse Stadien ungefähr zeitlich bestimmen lassen. Frei- 
lieh treten da sofort verschiedene Schwierigkeiten entgegen. Bisher ist noch nirgends 
auf Grund längerer Reihen die Aufstellung einer Chronologie der Gepräge Alexan- 
ders I. von Makedonien versucht worden. Unentschieden ist ferner, ob aufsebrift*- 
lose, den sicheren Stücken des Königs oft sehr ähnliche, Exemplare ihm oder den 
Bisalten zugehören und ob seine Emissionen mit dem Antritt seiner Herrschaft 
498 v. Chr. oder erst nach der großen Gebietserweiterung ca. 480 v. Chr. beginnen. 
Diese letzte, für uns wichtige, Frage hat B. V. Head (Brit. Cat. Macedonia (1879) 
S. 156 und Hist. num. (1887) S. 193) dahin beantwortet, daß er sagt: „With the 

possible exception of certain coins struck at Aegae, there arc no coins of 

Alexander 1 of an earlier dato than B. C. 480 -1 , und motiviert dies mit der damals 
erfolgten Erwerbung der bisaltischen Minen. (Vgl. Macdonald, Cat. Hunter, Bd. I, 
S. 283.) Zunächst ist das eine sicher, daß die untere Grenze für die Bisalten- 
prägung das Jahr 480 v. Chr. bedeutet Lassen wir die schriftlosen Stücke mit 
dem hinter einem Pferde stehenden Bewaffneten aus dem Spiel, so ergibt sich für 
die Oktadrachmen mit dem Etbnikon der Bisalten dem plumpen Stil nach als Zeit 



') I'if»e Eventualität zieht Dieudonnd a.a.O., 8. ') Die Bedeutsamkeit seines Goldes als datierten 

465 gar nicht in Betracht, wenn er für t>{ fragt: Kanons für verwandte Münztorten und deren 

„Si l'on songe de plus que le poida de 16 gr. Chronologie hebt schon v. Sallet, Zeilschr. f. 

convient parfaitement ä tet atelier, quelle autre Xum. III (1*7G), S. 53, hervor, 
origine pourrait on assigner ä notre monnaie f" 
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der Entstehung dae Ende des VI. Jahrh. v. Chr. (vgl. Qaebler, Zeitschr. f. Num., 
Bd. XX, S. 293). Zwischen ihnen und den frühesten beschrifteten Münzen Alexan- 
ders I., von denen allein wir reden, ist ein so wesentlicher Unterschied des Stiles 
und der Form der Incusa bemerkbar, daß wir letztere nicht in den Beginn des V. 
Jahrh. und damit seiner Regierang setzen dürfen, sondern schon aus diesem Grunde 
den Anfang seiner signierten Silberprägung mit Head in die Zeit um 480 v. Chr. 
verlegen werden. Vereinzelte dieser Stücke weisen deutliche Spuren frühen Ursprungs 
auf und gerade sie zeigen als Typus den Reiter, also ein Prägbild, das nichts mit dem 
Bisaltenwappen zu tun hat '). Es ist an sich denkbar, aber zunächst nicht zu beweisen, 
daß diese vereinzelten Prägungen nicht lange vor 480 v. Chr. entstanden sind and 
daß die späteren Emissionen nach diesem Jahre nicht nur den Reiter, vielleicht 
Alexanders eigentliche« Wappen, sondern auch den durch die Erwerbung des Bi- 
saltenlandes neu hinzukommenden Typus des hinter dem Pferde stehenden Bewaffneten 
fortsetzen. Doch bedürfte dieser Gedanke erst der Nachprüfung eben auf Grund 
umfangreicheren Material«. Der Stil der Masse der Alexandermünzen, der eine 
deutlich erkennbare Entwickelung durchmacht, gestattet nun aber, ihren Ansatz 
zwischen ca. 480 und 454 v. Chr. zu bestimmen. Der Reitertypus, welcher hier 
den Reigen eröffnet, erscheint auf dem schönen Oktadrachmon des Bertiner Ka- 
binetts (Berl. Kat. Bd. II, Taf. VII, 69). Der Zeit entsprechend ist das Auge 
des Mannes zwar noch ganz von vorn dargestellt, doch zeugt neben der sub- 
tilen Ausführung des Details die ganze Komposition von der zierlichen Grazie der 
attischen reif-archaischen Kunst, der augenscheinlich der .Philhellene" Alexander I. 
sein Land geöffnet hatte. Auffällig ist, wie wir sahen, ihr künstlerischer Abstand 
zu den signierten plumpen Bisaltenprägungen, und nicht weniger deutlich die Ent- 
wickelung auch im Vergleich zu den unten (Anm. 1) genannten älteren Stücken mit 
Alexanders Namen. Wiederum einen wesentlichen Fortschritt bedeutet, um es noch 
kurz anzuführen, ein Oktadrachmon der Sammlung Warren (Regling, Samml. Warren 
Taf. XV. 617), das unter fast völliger Abstreifung des Archaischen dem streng 
schönen Stil angehört. Ganz ähnliche Beobachtungen lassen sich bei dem zweiten 
Typus mit dem hinter dem Pferd stehenden Krieger machen. Dem älteren Stadium, 
wie es t. B. ebenfalls ein Exemplar der Sammlung Warren (a.a.O., Taf. XV, 615) 
darstellt, stehen entwickeltere gegenüber, wie z. B. die Pariser Stücke bei Babelon, 
Traite" III, Taf. XLVII, 5 und 6. 

Worauf es hier jedoch allein ankommt, ist die damit gewonnene Erkenntnis, 
daß die Rss. mit dem um ein viergeteiltes Linienquadrat angebrachten Namen des 
Königs ca. 480 v. Chr. ihren Anfang nehmen. Das zeigt auch noch der folgende 
Umstand: Alexander 1. war nicht der erste, der diese Ausstattung der Rs. des 
Geldes einführte; er bat einen Vorgänger im Edonenkönig Getas. Babelon glaubt, 
dessen Regierung umfasse etwa den Zeitraum vom Ende des VI. Jahrh. bis ca. 480 
v. Chr. (Traite II, 1, S. 1051 f., Taf. XLV, 5. 6). Jedenfalls stimmen seine Münzen 
mit denen der Derroncn und Bisalten im Stil vollkommen überein, sodaß man sie, 
wie diese, noch in die letzte Zeit de« VI. Jahrh. v. Chr. zu setzen hat. Die Art 



') Vgl. I) Paris; Babelon, TraW III, Taf.XLVIU. ; Babelon, a.a.O. Taf. XLVIII, '1. — 3) Egger, 
1. - 2) Mardonald, Tat Hunter I, Taf. XX, fi; Aiilttionskat. Wien 1906, Taf. XI, 414. 
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der Ausführung der beschrifteten Rückseite läßt nun aber deutlich eine ältere 
Stufe der Technik erkennen, als bei Alexanders I. Gcprügen. Das z. T. noch roh 
eingeschnittene Linicnviercek ist dort häufig schief gezeichnet und die unsymme- 
trische Einfügung wesentlich altertümlicherer Buchstaben sticht scharf von dem 
ältesten Geld Alexanders (siehe oben S. 15, Anm. 1) ab. Und dieses weist wiederum 
einen gewissen Rückstand gegen das spätere Silber des Königs auf. Zwar sind die 
Buchstaben schon im Gegensatz zu den Getasmünzcn symmetrisch angeordnet, doch 
verraten Stücke, wie das Pariser und das der Hunter-Sammlung (Babeloo, Tratte 
III, Taf. XLVII1, 1. 2) deutlich noch eine gewisse Unsicherheit in der Führung 
des Grabstichels, die bei dem jüngsten Stück der ältesten Gruppe (Egger, Auk- 
tionskat. Wien 1906, Taf. XI, 414), wie auch bei allen auf sie folgenden bereits 
ganz verschwunden ist. Somit ergibt sich auch speziell aus der Vergleichung dieser 
Rückseiten mit älteren Emissionen die Ansetzung der ersten Münzen mit scharf ge- 
schnittenem Incusum und Alexanders Namen in die Zeit bald nach 480 v. Chr. 

Diese Abschweifung war notwendig, um für die Datierung von Gruppe II" 
und III* der abderitischen Gepräge eine Unterlage zu gewinnen. Nicht nur all- 
gemein die schon erwähnte, ans den Münzen selbst erkennbare Gleichheit der Ent- 
wicklung in der Dekoration der Rs. erlaubt uns, eine Parallele zwischen dem soeben 
besprochenen königlichen Gclde und Abdera zu ziehen, sondern auch die schon von 
Head (Brit. Cat. Macedonia, Introd. S. XXI u. XLVI1) hervorgehobene Tatsache, 
daß sich mit der Erwerbung des Bisaltengebicts durch Alexander I. für den make- 
donischen Verkehr mit den thrakischen Küstenstädten ein neuer Handelsweg durch 
die Strynion- und Nestostäler eröffnete. So wird es denn nicht überraschen, daß 
die Rss. der Gruppen II* und IIP (vgl. Taf. I, 14. 16. 18) sich in der Art der 
symmetrischen Anbringung der Schrift, des sauber gezeichneten Linienquadrats und 
des umlaufenden, gleichmäßig flach vertieften Streifens, ja auch in den Bnchstabcn- 
formen mit denjenigen Alexanders I. decken, die wir als bald nach 480 v. Chr. 
geprägt ansehen mußten. Und wir dürfen wohl ein noch präziseres Datum für 
den Beginn der Emissionen II* und III* angeben, das Jahr der Befreiung Abderas, 
das bald nach 476 v. Chr. angebrochen sein muß (vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alt., 
Bd. III, S. 493). Daß gerade jetzt Beamtennamen an der gleichen Stelle des 
Münzfeldes auftreten, die Dynasten, wie Getas und Alexander I., für ihre Signatur 
gewählt hatten, mag wohl eine innerpolitische Umwälzung andeuten und möglichen- 
falls auf das Wesen diesor Magistrate als reguli Schlüsse gestatten. 

Von diesem festen Punkte aus haben wir aufwärts die benachbarten Münz- 
gruppen anzuordnen. Der enge Zusammenhang von 11» und II* sowie von III» und 
III* (siehe oben S. 2 f.) ergibt einen ununterbrochenen Anschluß nach oben und 
man wird für II« und III» die Periode von ca. 500 bis ca. 476 v. Chr. als Zeit 
ihrer Ausprägung bezeichnen dürfen 1 ). — Somit gelangen wir mit den ältesten 
Serien I» und I* in das VI. Jahrh. v. Chr. und werden nicht irren, wenn wir den 



l ) Hei dieser und allen folgenden Datierungen be- 
deuten Zahlenangaben, wie z. B. WO, 176, 450, 
430 v. Chr., wie ja auch da« ca. kenntlich macht, 
nnr ungefähre Grenzen, die nach historischen 



oder stilistischen Gesichtspunkten gewählt sind 
und natürlich gefiehenenfalls beschränkte Ver- 
schiebungen erleiden können. 
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Beginn der abderitischen Prägung überhaupt in die Zeit bald nach der tei'schen 
Neugründung 543 v. Chr. ') ansetzen. Und auch hier bringt wieder das Incusum 
der Rs. eine nicht unwichtige Bestätigung. Wie wir sahen (oben S. 12), macht 
schon bei den jüngeren .Stücken von I* and den meisten von I* der in der Flächen- 
behandlung noch rohe ältere Einschlag dem gleichmäßig und flacher vertieften mit 
den ganz sichtbaren Teilnngslinien Platz, sodaß wir nun diesen Übergang als in 
der letzten Zeit des VI. Jahrb. v. Chr. sich vollziehend anzunehmen haben. Derselbe 
entwickeltere Punzeneinschlag findet sich aber ebenso bei den BisaltenmUnzen, die 
wir auf Grand des Stils schon der gleichen Periode zuweisen zu müssen glaubten. 

Zu dieser Chronologie unserer Gruppen 1 bis III paßt nun der Stil des figür- 
lichen Schmuckes aufs genaueste. Der Greifentypus von I entspricht noch ganz 
der Auffassung, wie sie die ionische Kunst in Anlehnung an die altorientalische 
Idee des gewaltigen, dräuenden Wächters ausgebildet hat, der seine klassischen Ver- 
treter in den Palast und Tempel hütenden Monstra des Orients besitzt. Vgl. Furt- 
wängler (bei Roscher, Myth. Lex. I, 2, Sp. 1752), der das Motiv aus der hittitischen 
Kunst Syriens herleitet. Mit JJ> und III» tritt ein künstlerischer Umschwung ein, 
der sich, abgesehen von einigen, oben bezeichneten, Einzelheiten, auch in 1P und HD 
zeigt: aus dem schwerfälligen und wuchtigen Greifen von I (vgl. Tat. 1,1— 4) ist 
mit ausgesprochen dekorativer Tendenz ein stilisierter Typus geworden (vgl. Taf. 
I, 5 — 16 und 17 — 19). Eine augenfällige Parallele bildet hier die Entwickelung des 
unter demselben Prinzip und in gleicher Kunstrichtung geschaffenen Wappenbildes 
von Akanthos, bei dem die Aufgabe, mit der Komposition des einen Stier würgenden 
Löwen raumfUllend zu wirken, noch glücklicher gelungen ist (vgl. Babelon, Tratte* 
III, Taf. LIII, 3 ff. UV). Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Formen 
des sitzenden, wie des aufspringenden Greifen von II und III der ausgehenden 
archaisch-griechischen Kunst angehören. Dies wird zudem noch bestätigt durch das 
wenige, was in diesen Serien an menschlichen Darstellungen als Beizeichen vor- 
kommt. So erscheint auf einem in 2 Exemplaren erhaltenen Tetradrachmon von 
II* ein Kegerkopf. Dieser Typus, der in der schwarzfigurigen attischen Vasenmalerei 
schon des VI. Jahrh. v. Chr. verwandt wird (z. B. von Amasis, vgl. Benndorf, 
Wiener Vorlegeblätter 1889, Taf. JI1, 3 k ), zeigt auf dem besser erhaltenen Stück aus 
Sammlung Luynes (Taf. 1, 10) noch Anzeichen archaischer Kunstübung. Wenn auch 
das bei der Kleinheit doppelt Störende des übertriebenen Negerprofils die Beur- 
teilung dea Details erschwert, so ist das noch en face dargestellte und aufgelegte 
Auge doch deutlich zu erkennen und zeugt für die Entstehung nicht lange nach 
500 v. Chr. Mehr der unteren (ca. 476 v. Chr.), als der oberen Grenze nahestehend 
ist ein in mehreren Exemplaren erhaltenes Gepräge von ID mit einem tanzenden 
Silen als Beizeicben (siehe Taf. I, 11 und oben S. 3, wo von dem in II 1 und U b 
nachzuweisenden Namen „Smordotormos" die Rede ist). Bei den geringen Maßen 
der Figur ist ein Urteil über deren Gcsichtsbildung ausgeschlossen und es bedarf 



■) Vgl. 0. Hinwbfeld bei Pauly-W»«owa, Bd. 1, 1. emissionen von Abdcra mit Kccht in dio zweite 
Sp 22. Im Gegensatz zu Poole, Brit. Cat. Tauric Hälfte de» VI. Jahrh. v. Chr. Vgl. für ein Stück 
Chersonese etc. S. G5 und 223, verleg« Uabclon, mit llr'.l'l auch Dieudonn« 1 , Rev. num. 1005, 
Tratte II, 1, S. 1204 den Beginn der Silber- , S. 463. 
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nur der Erwähnung, daß lebhaft bewegte Gestalten aas dem dionysischen Kreise 
sehr beliebt in der attischen Vasenmalerei dieser Zeit sind. 

Fortgeschrittener im Stil ist ohne Frage schon ein anbärtiger Kopf, der als 
Symbol auf einem Stück der Gruppe IIP erscheint. Man glaubt nach Vergleichung 
verschiedener Exemplare trotz nicht gerade guter Erhaltung hier bereits das 
richtig ins Profil gestellte Auge zu erkennen, wenngleich bei dem aus Sammlung 
Locbbeckc stammenden Exemplar des Berliner Kabinetts (Taf. 1, 18) in der Haar- 
tracht sowie der Bildung des Mundes und Untergesichts noch archaische Züge vor- 
handen zu sein scheinen. 

Weniger sicher als der Anfang ist das Ende von II* und III* zu bestimmen. 
Doch bietet der Stil der mit den Parallelgruppen lV k und VI k auftretenden Rück- 
seitentypen die Möglichkeit einer annähernden Fixierung. Kehren wir zunächst zu 
den tbrako-makedonischen Geprägen zurück, so ergibt sieb, daß, wie bei den Edonen- 
münzen mit der Legende des Königs Getas ein ephemeres Auftauchen der um das 
Linienviereck angeordneten Schrift bereits Ende des VI. Jahrh. v. Chr. zu konsta- 
tieren war, so schon etwa um dieselbe Zeit auch Rückseitenbilder vereinzelt auf 
den Münzen dieser Gegend vorkommen, z. B. auf den Geprägen der Derronen (vgl. 
Babelon, Traite III, Taf. XL1V, Xo. 4—9) und des makedonischen Icbnai (ebenda 
II, 1, S. 1106, No. 1551 mit Abbildung). Es bandelt sich jedoch hierbei nur um erste 
Versuche, die noch zu keiner definitiven Aufnahme der Neuerung führen. Das 
zeigen nicht nur die Bisaltenmünzen, sondern vor allem wiederum die Prägungen 
Alexanders I. von Makedonien. Zwar noch gebunden, doch schon von der archaischen 
Tradition vielfach gelöst erweist sich sein Reitertypus späterer Entwickelang auf 
dem Exemplar der Sammlung Warren (Regling a. a. 0., Taf. XV, 617) mit der 
noch bildlosen Rückseite. Aber eine diesem zeitlich folgende Serie (Warren a. a. 0., 
Taf. XV, 618; - Babelon, TraUe" III, Taf. XLVIII, 11) bringt auf der Rs. zuerst 
das Ziegenvorderteil mit der Umschrift AjAE und ihr scheinen sich ähnliche, 
z. T. aufschriftlose oder nur mit A signierte Exemplare anzuschließen. Man wird 
kaum fehlgreifen, wenn man die definitive Einführung des Rückseitenbildcs etwa 
dem letzten Decenniam der Regierung Alexanders I. (ca. 464 — 454 v. Chr.) zuschreibt. 
Vereinzelt steht ein älterem Gepräge: ein zuerst von v. Sallet (Zeitschrift für 
Num., Bd. LQ, S. öd) publiziertes kleines Silberstück des Königs zeigt auf der 
Vs. den Reiter, auf der Rs. ein von dem Namen umgebenes Löwenvorderteil. 
Während der Herausgeber hier diese Münze der letzten Zeit des Königs zuschreiben 
will, setzt er sie im Berl. Katal., Bd. II, S. 182, i ihres archaischen Charakters wegen 
richtig in den Anfang seiner Prägung. Also ein gleicher vorbereitender Versuch, 
wie bei den genannten thrako-makedonischen Emissionen. Und ganz dieselbe Er- 
scheinung bieten zwei Gruppen kleiner Silberstücke von Abdera: 

1) Vs. Sitzender Greif mit aufgebogenem federlosen Flügel nach 1., das r. 

Vorderbeb erhebend. 
Rs. Löwen köpf haut von vorn. Vertieftes Quadrat. — Taf. I, 12. 

2) Vs. Ebenso. 

Rs. Rindskopf mit Hals nach r. (dann auch mit geperlter Abschlußlinie 
oder nach 1.); das Ganze in vertieftem Quadrat. — Taf. I, 13. 
Stilistisch gehören beide Gruppen eng zu II», wie die Vergleichung des Greifen- 
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typas beweist. Wie bei II* erkennt man den Nasenaufsatz und vereinzelt die Be- 
fiederung unterhalb des Flügels. Das Fehlen des Kammes und der Halslocken ist 
ebenso wie bei einigen der Drachmen von II* zu bemerken, zu denen unsere 
Stücke Hälften darstellen. Es iBt nicht zu bezweifeln, daß es sich hier um 
archaische Prägungen handelt, keinesfalls etwa um archaistische Nachempfind ong, 
wie bei Gruppe IX* and IX*. Wenn wir nun sehen, daß eine tastende Einführung 
des Rückseitenbildes auch sonst, und bei Alexander I. ebenso nur auf kleinem No- 
minal, versucht wird, so bedarf es für diese scheinbare Durchbrechung des Tenor, 
die, was wohl zu beachten, weder eine Durchbrechung in der kunsttypischen Ent- 
wickelung der Ys. noch in der formalen des Schrödings ist, keiner weiteren Er- 
klärung. Ihrem Stil nach passen der Rindskopf und die Löwenkopfhaut durchaus 
in die ersten Decennien des V. Jahrh. v. Chr., wie auch eine Vergleichung des 
ersteren mit dem auf einem Tetradrachmon von II* als Beizeichen angebrachten 
Ealbskopf deutlich macht Ferner ist bemerkenswert, daß sich der Rindskopf in 
VI* und zwar gleichfalls ohne Linienviereck und in vertieftem Quadrat, doch in 
entsprechend vorgeschrittenem Stil, wiederholt. 

Daß der Übergang zur nunmehr allgemeinen Ausschmückung der Rs. mit einem 
Bilde, und zwar zunächst in dem Linienquadrat, auch für Abdera in die Zeit um 
oder nicht lange vor 450 v. Chr. fällt, läßt der Stil der Gruppen IV* und VP 
unschwer erkennen. So zeigt ein wegen der noch großen Form des Greifen in den 
Anfang von IV* gehöriges Stück mit einem nach 1. schreitenden Pferde (Taf. I. 22) 
in dessen Wiedergabe eine deutliche Verbindung mit den jüngsten Typen des Rosses 
auf Alexanders I. Emissionen (vgl. Babelon, Traite III, Taf. XL VIII, 10 und 11). 
Die stilistische Gebundenheit der ausgehenden ersten Hälfte des V. Jahrh. beweist 
noch klarer in Gruppe VI* der nach r. stehende Hermes (Taf. II, 12), bei dem in 
mehrfacher Hinsicht archaische Nachklänge zu spüren sind. Mit beiden Sohlen voll 
aufstehend und mit noch leicht eingeknickten Knien streckt er die R. vor und hält in 
der nach rückwärts gesenkten L. das Kerykeion. Sehr lehrreich und keiner Inter- 
pretation bedürfend ist die Vergleichung seiner ganzen Stellang und besonders der 
Armhaltung mit dem Hermes aus der zeitlich folgenden Gruppe VII (Taf. II, 14). 
Zu den älteren Typen von VI* ist auch der stehende bärtige Dionysos von 
vorn, Kopf nach 1., zu rechnen (Taf. II, 10) , der , mit langem Gewände angetan , in 
der R. den Kantharos hält und die L. auf ein Bäumchen stützt. Wie bei dem 
Hermes haben wir hierzu wiederum ein Gegenstück in zwei verschiedenen Dio- 
nysosgestalten auf den jüngeren Tetradrachmen der Serie IV* (Taf. II, 2. 3). 
Beide sind bärtig, nach links schreitend resp. stehend mit halbnacktem Ober- 
körper, in der vorgestreckten R. Schale oder Kantbaros, einmal die L. in die 
Seite stützend, das andere Mal im 1. Arm einen Zweig oder jungen Baum 
wie ein Scepter haltend. Den Abstand zu dem Gott von VI* (Taf. II, 10) 
kennzeichnet die freie Bewegung und die Leichtigkeit der Stellung zur Genüge. 
Dieser Fortschritt freilich wird erst ermöglicht durch ein naiveB Auskunftsmittel, 
auf das die Stempelschneider aus dem Ende der Gruppe IV* verfielen und das den 
direkten Übergang zu Gruppe VII vermittelt: Um das Bild der Rs. freier und 
deutlicher zur Darstellung bringen zu können, erweitern sie nicht nur das Linien- 
quadrat der Rs. , sondern lassen Teile der Figuren darüber hinaus und in die von 
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der Umschrift besetzten Streifen hineinragen (vgl. Taf. 11,2.3). Die Erkenntnis des 
dadurch gewonnenen Vorteils, zugleich aber auch der Überflüssigkeit des beengenden 
Linienvierecks führt zu dessen Abschaffung in der folgenden Gruppe VII. Auch 
die Köpfe bezeichnen in klarer Weise Anfang und Ende von lV k . So steht dem 
noch gebundenen Athenakopf mit attischem Helm (Taf. II, 1) sowie dem weiblichen 
Kopf nach 1. (Taf. I, 23) der Jünglingskopf (Cat. Warren, Taf. XI, 449) und vor 
allem der nach 1. gewendete Kopf der Göttin mit Diadem (Taf. II, 4) in seiner 
vollen künstlerischen Entfaltung gegenüber. Letzterer leitet direkt zu den schönen 
Köpfen der Gruppe VII Über (Taf. II, 9. 16), von denen ihn nur noch das Linien- 
viereck, nicht aber der Stil unterscheidet. 

Die gegebenen Beispiele genügen, um innerhalb von IV k sowie VI* die auffallende 
Entwickelung erkennen zu lassen, welche die griechische Kunst unter Vortritt 
Attikas in der für ?ie so bedeutsamen Epoche zwischen der Vollendung des olym- 
pischen Zeustempels (456 v. Chr.) und der Partbenonsknlpturen zu Athen (438 
v. Chr.) durchmachte. Also ungefähr den Zeitraum ca. 450 bis ca. 430 v. Chr. füllen 
unsere Gruppen IV* und VI k . Wenn es auch nicht schwer ist, innerhalb dieser 
ältere und jüngere Stücke auf Grund des Stils zu sondern, so wird man doch bei 
den häufigen Darstellungen von Tieren und Geräten oft keine Entscheidung zu 
treffen wagen, daher besser auf eine solche Anordnung verzichten. 

Von dem hiermit gewonnenen festen Anhaltspunkt aus lassen sich ohne weiteres 
zunächst nach rückwärts die den Gruppen lV b und VI" unmittelbar vorangehenden, 
oben als einander gleichzeitig erwiesenen Serien IV*, V und VI* chronologisch fixieren. 
Diese drei können nicht einem allzu langen Zeitraum angehören, denn V und VI* 
enthalten nur je einen, IV» fünf Beamtennamen. Da die Begrenzungszahlen hier 
nirgends feststehen, wird man sich mit dem allgemeinen Ansatz ca. 4üO— 460 v. Chr. 
begnügen. 

Schreiten wir nach vorwärts zu der sich direkt an IV" anschließenden Gruppe VII 
fort, so lehrt ihr stilistischer Charakter, daß sie ganz unter dem Zeichen attischer 
Kunst steht und zwar, wie sie, sich in der höchsten Vollendung der pheidiasischen 
Schöpfungen, den Parthenonskulpturen, offenbart. — Wenn wir schon in den jüngeren 
Gestalten von IV b , wie z. B. den erwähnten Dionysostypen, den deutliehen Einfluß 
dieser Epoche bemerken, so bietet eine Reihe von Rückseitenstempeln der Serie VII 
Beispiele, die z. T. ihre genauen Parallelen in den Friesfiguren des Parthenon finden. 
Dahin gehört zunächst der nach r. sprengende Reiter (Taf. II, 13). Nicht nur der 
Pferdetypus mit seinem starken, kurz aufgesetzten Halso, sondern auch die Haltung 
des Reiters ') entspricht so sehr den Epheben des genannten Frieses , daß man das 
Motiv aus diesem entlehnt wähnen möchte. Nicht anders steht es mit dem Hermes- 
kopf (Taf. II, 9), den wir bei einigen der dortigen Jünglingsfiguren in auffallender 
Ähnlichkeit antreffen. Ein bärtiger Dionysoskopf (Taf. II, 16) gibt das Ideal des 
reifen Mannes, wie es Phcidias und sein Kreis ausbildete, in typischer Weise 
wieder. Wenn auch die Bartbehandlung in einzelnen längeren Locken etwas ab- 
weicht, so mahnt der Gesichtstypus und die gewellten, kurz in den Nacken fallenden 

') Genau wie beim Partbenonfrics ist der Reiter i Grat salSe. Damit wurde die starke Verkürzung 
so gezeichnet , als ob er nicht auf einem ge- den Oberschenkels vermieden, ein gerade dieser 
wölbten Pfcrderuckcn, Bondern einem schmalen j Zeit eigentümliches Bestreben. 
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Haare an Köpfe des Parthenonfrieses. Mit dieser Datierung stimmt überein, daß 
der bärtige Dionysos augenscheinlich noch bis ins Ende des V. Jahrh. v. Chr. 
hineinreicht und dann erst dem unbärtigen Platz macht l ). Auch von dem oben 
besprochenen, noch halbbekleideten Dionysos in ganzer Figur (Tnf. II, 2. 3) darf 
man sagen, daß er insofern in die pheidiasische Epoche paßt, als der völlig nackte 
in dieser Zeit noch kaum vorkommt, vielmehr erst im IV. Jahrh. und später seine 
Ausbildung findet*). 

Die Gleichzeitigkeit von VIII*. VIII b und IX». IX» mit der eben behandelten 
Gruppe VII beweisen Stil und Ausstattung der Rss. Den einzigen Rs. -Typus von 
VIII» und VHP, den ermüdet ausruhenden Herakles (Taf. II, 19), bezeichnet Bchon 
Furtwängler (bei Roscher, Myth. Lex. I, 2, Sp. 21 Ül) als im freien Stil der »weiten 
Hälfte des V. Jahrh, v. Chr. geschaffen (vgl. Fricdlaender, Zeitschr. f. Num. V 
(1878), S. 2). Und die so charakteristischen Figuren der Kalathiskostänzerinnen in 
IX» (Taf. 11,20.21) müssen derselben Zeit ihre Entstehung verdanken. Ihre nächsten 
Analogien haben sie in den beiden Reliefs des Berliner Mnseums, die R. v. Keknlc* 
(Arch. Anz. 1893, S. 76) auf Grund ihres „archaischen Charakters in Gesatnter- 
scheinong und in vielen Einzelheiten" der ersten Hälfte des V. Jahrh. v. Chr. 
zuteilen wollte. Diese Datierung wird sich kaum aufrecht erhalten lassen, da 
archaische Züge nirgends erkennbar sind, vielmehr die gespannte Stellung, sowie 
die eckigen Armbewegungen, welche allein einen solchen Eindruck bewirken könnten, 
durch bestimmte Anforderungen des Tanzes hervorgerufen sind (vgl. bei Athen. 
Deipnosoph. XIV, 630, a: -/dp xataspTjvijc, ys'tp oiu.^, und Pollax, Onom. IV, 105: 
xal u.i)v tpoqtxije Äf>x i j° sw * ^tfiV-*™ ^-l") */ 8 'P> x»).a«Moxos, /sip xatajrpTjvf,;). Die Ge- 
sichts- und Haarbildung verrät deutlich dieselbe Periode freien Stils aus der zweiten 
Hälfte des V. Jahrh. v. Chr. Daß v. Kekule sich jetzt gleichfalls zu dieser An- 
schauung bekennt, scheint seine Bemerkung anzudeuten, daß die Reliefs „gutem 
attischen Handwerk noch des V. Jahrh." zuzuschreiben seien (Die griech. Skulptur, 
Berlin 1906, S. 136). 

Derselben Zeit gehören die wenigen Stücke der Gruppe X an, die den Uber- 
gang zu den folgenden bildet. Sie führt nämlich zu der ganz gleichartig wie bei 
VII— IX* ausgestatteten Rs. den von nun ab die Vs. des großen Nominals beherr- 
schenden Typus des liegenden Greifen ein. Die noch wechselnden Bilder der Rss. 
von X bringen die auch kunstgeschichtlich interessanten Darstellungen der Artemis 
mit Bogen und Zweig, begleitet von der Hirschkuh (Taf. II, 27), des Apollon mit 
Schale nnd Zweig (Taf. II, 28) , sowie des ruhig stehenden (Taf. II, 25) und des 
kämpfenden Herakles (Taf. II, 26). Dürfen wir für die reichen Gruppen VII, VIII», 
VII I», IX», IX», X also ungefähre zeitliche Grenzen festsetzen, so würden wir als 
obere ca. 430 v. Chr. und als untere das Ende des V. Jahrh. in Anspruch nehmen. 
Dazu paßt das Zeugnis Diodors (XIII, 72, 2) über den Wohlstand der Stadt zur 
Zeit der Expedition des Thrasybulos 408 v. Chr. : sdkv ev rat« S-jvatwcätat« oöaav 
t<4ts t«v 4*1 Hp4xK)?. 

') Die Deutung de« unbärtigen Junglings auf dem risch verbürgte Statue des jugendlichen Gottes 
Ostfricjc des Parthenon als Dionysos int nicht die des Praxiteles nennt, 
zu beweisen. Vgl. E. Thraemcr bei Roscher, ') Vgl. Thraemcr, a.a.O. Sp. 1134 f. 
Myth. Lex. I, 1, Sp. 1126, der als erste litera- | 
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Eine einschneidende Änderung vollzieht sich mit Gruppe XI*. Während der 
liegende Greif auf dem großen Nominal an die Stelle de« sitzenden ond aufsprin- 
genden getreten ist, hält sich der letztere auf einzelnen Teilstiick - Serien noch 
längere Zeit. Die Rs. — und das ist das wesentliche — zeigt aber von- nun an 
statt der wechselnden Typen den Apollonkopf als ständiges Prägbild. Dieser be- 
deutungsvolle Vorgang setzt augenscheinlich einen Umschwung in der inneren Ver- 
waltung voraus. Außere Anlässe zu einem solchen wären vorhanden. Man könnte 
ihn mit der Einnahme der vom dclischen Kunde abgefallenen Stadt durch Thrasy- 
bulos 408 v. Chr. oder auch mit den Folgen der durch Xenophon (Hell. 11,2, 5) über- 
lieferten spartanischen Expedition nach Thrakien von 403 v. Chr. in Verbindung 
bringen (vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt., Bd. IV, S. 625), obgleich hier von Abdera selbst 
nicht die Rede ist Jedenfalls hat man die Entstehung von Gruppe XI nicht 
früher, als um 400 v. Chr. anzusetzen. Darauf weist auch das nur noch bei den 
älteren Stücken scharfe, sehr bald dagegen ganz verschwindende vertiefte Quadrat 
der Rs. hin. Diese« wird also in Abdera etwas länger beibehalten, als in den meisten 
griechischen Stadtprägungen, findet aber auch hier noch um die Wende des V. Jahrb. 
v. Chr. sein Ende. 

Da durch Philipp II. von Makedonien Abdera mit dem übrigen Thrakien seiner 
Selbständigkeit beraubt wird '), ist für die unmittelbar an X anschließenden und 
unter einander eng verbundenen Gruppen XI— XIV und XV der Zeitraum zwischen 
ca. 400 und ca. 350 v. Chr. gegeben. Wieder folgt hier der Verfall künstlerischen 
Vermögens und technischer Sorgfalt, wie wir ihn innerhalb XI ff. beobachteten 
(siehe oben S. 9), dem politischen Rückgang der Stadt. Nur so allein ißt die 
rapide Dekadenz der abderitischen Münzprägung erklärlich zu einer Zeit, als glück- 
lichere Stadtgemeinden noch Vollkommenes in stilistischer und technischer Feinheit 
leisteten. Wir wissen nämlich durch Diodor. XV, 36, daß 376 v. Chr. das oft von 
den Thrakern bedrängte Abdera durch den Stamm der Triballer besiegt wird und 
der Hülfe des Chabrias zu ihrer Vertreibung und der eigenen Sicherung bedarf. 
Ob dieses Jahr den die Gruppe XII charakterisierenden Wechsel brachte, der im 
Gegensatz zu XI den Beamtennamen auf die Rs. verweist und dem Stadtnamen 
die Vs. einräumt, wäre müßige Kombination. Solche Veränderungen beobachten 
wir später nochmals bei Gruppe XIV, die zu der Anordnung von XI zurückkehrt, 
sowie bei Gruppe XIII, die beiderseits ABAHPITIiÖN hat und überhaupt keinen 
Magistratsnamen angibt. 

Ist somit die Verteilung der Silberemissionen von Abdera auf Grand der stili- 
stischen und künstlerischen Entwiekclung innerhalb eines Zeitraums von fast 200 
Jahren in Vorstehendem zu Ende geführt worden , so bedarf es endlich noch einer 
Prüfung, ob die durch v. Sollet versuchte Datierungsmethode der Münzen mit Hülfe 
von solchen Beamtennamen, deren Identifizierung mit historisch bekannten Persön- 
lichkeiten im Bereiche der Möglichkeit liegt, für uns von Nutzen sein kann. Aus- 
gehend von dem als Schwager des Thrakerkönigs Sitalkes bekannten Abderitcn 
Nymphodoros (Herodot VII, 137; Thuc. II, 29), glaubte v. Sallet (Zeitschr. f. Num. 
VIII, S. 105) in dem Vorkommen dieses Namens auf einer Münze von Abdera „ein 

') V K I. Hrandis, Dan MUtut-, Mass- u. (lewkht«wc*en in Vorderaeien, S. 251 f.; Head, Ilist. num. S, 221. 
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Beispiel einer fast mit juristischer Sicherheit zu beweisenden Nennung eines wohl- 
bekannten Mannes and damit eine Datirong jener Münze, welche auf die ganze 
Chronologie der thracischen Prägang von Einlluss ist" zu besitzen '). Wie wir 
gesehen haben, drängen sich überaus reiche Emissionen in der Zeit von 500 — 400 
v. Chr. zusammen, sodaß wir genötigt waren, einzelne Serien in Grenzen von ca. 
20—30 Jahren und weniger anzusetzen. Soll nun ein einer bestimmten Gruppe 
angehörender Käme mit einer in der Gcschichtaüberlicferuug nachweisbaren Persön- 
lichkeit in Beziehung gebracht werden, so ist als unerläßliche Voraussetzung die 
Kenntnis ihrer Lebens- Zeit und -Dauer zu fordern. Wir wissen aber weder von 
Nymphodoros, noch von Sitalkes, der um 430 v. Chr. eine politische Rolle von 
Bedeutung spielt (vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Altert., Bd. IV, S. 73 f.), in welchem 
Alter sie, sagen wir um die eben genannte Zeit, standen ; wir haben ferner keine Kunde 
davon, ob Nymphodoros ein Altersgenosse des Sitalkes, oder älter oder jünger war, 
ebensowenig, ob er — die Gleichsetzung mit dem Nymphodoros der Münze als 
richtig angenommen — das Amt des Kponymen als einflußreicher Mann von 30 
oder als Greis von 70 Jahren verwaltete. Und endlich bleibt noch die Möglichkeit 
zu berücksichtigen, daß Nymphodoros einen gleichnamigen Vater oder Großvater, 
Sohn oder Enkel besessen haben kann oder Nichtverwandte desselben Namens in 
der Stadt vorhanden waren. Angesichts dieser zahlreichen Einwände dürfen wir als 
Grundsatz aussprechen, daß in vorliegendem Fall keine auch noch so geringe Sicherheit, 
geschweige denn eine „fast juristische", aus einer Beziehung beider Namen auf 
dieselbe Person für die chronologische Fixierung der Münze gewonnen werden 
kann. Daß aber auch v. Sallet's zeitliche Bestimmung der durch Nymphodoros 
signierten Münze im Zusammenhange der ganzen Untersuchung nicht Stich hält, 
ist aas obiger Stilanalyse zu ersehen. So bereitwillig man auch bei den von uns 
gezogenen Grenzen der Verschiebung nach oben oder unten einen gewissen Spiel- 
raum gestatten wird, so darf doch als völlig ausgeschlossen gelten, daß jene der 
Gruppe II* (ca. 480 — ca. 460) zugehörige Münze biB gegen 430 v. Chr. herabgerückt 
werden könnte. Das hat auch v. Sallet dunkel empfanden, wenn er (a. a. 0. S. 107) 
meint, „430 würde man wohl als spätesten Termin annehmen müssen". Liegt also 
auch die Möglichkeit der Identifizierung vor, wenn wir uns Nymphodoros im Münzamt 
jugendlich und 430 v. Chr. als älteren Mann von etwa 60—70 Jahren denken , so 
kann sie doch keineswegs eine Basis für die Datierung der Münze und damit 
größerer Gruppen bilden; wir stimmen vielmehr einer anderen, früheren Äußerung 
v. Sallet's zu, der (Zeitschr. f. Num., Bd. III (1876), S. 50) bei einem ähnlichen, 
ebenfalls Abdera betreffenden, Fall unter Berufung auf seine Studien über den 
naxischen Künstler Prokies sagt, daß „auf derartige Namensgleicbheiten in derselben 
Stadt nicht allzu viel Gewicht gelegt werden darf*. 

So urteilt v. Sallet bezüglich der von ihm für möglich erklärten Identifizierung 
eines (in Gruppe VP auftretenden) Demokritos mit dem Philosophen dieses Namens. 
Hier liegen die nämlichen Schwierigkeiten vor, wie bei Nymphodoros. Denn sind 
auch ungefähre Daten über die Lebenszeit des Demokritos vorbanden, so genügen 
sie wiederum nicht, um die Epoche der Münze zu bestimmen. Wenn sich auch die 

1) Darin folgt ihm noch jüngst K. RegUng, Samml. Warren, 8 74 zu No. 444. 

4 
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meisten Gelehrten nnter Ablehnung einer, wie es scheint, früheren Ansetznng durch 
Aristoteles (de park an. I, 1, 642*, 24; metaph. XIII, 4, 1078*, 17) anf die Angabe 
Apollodors geeinigt haben *) , der seine Geburt in Ol. 80 (= 460/456 v. Chr.) ver- 
legt, so ist es bei dem von Demokritos erreichton hohen Alter von 90—100 Jahren ') 
an sich schon ausgeschlossen, ohne sonstige Überlieferung seine Epoche zu Münz- 
datierungen zu gebrauchen. Da die Entstehung der Gruppe VI», wie oben gezeigt, 
etwa in die Zeit von ca. 460 — ca. 430 v. Chr. fällt, so wäre die Identifizierung 
nur möglich, wenn der Philosoph in sehr jungen Jahren zu der hohen Beamten- 
steile gelangt wäre, oder wenn man seine Geburt mit Aristoteles (a.a.O.) oder 
Thrasyllos (Einlcit. zn Demokrits Schriften b. Diog. Laert. IX, 41, der Ol. 77,3 
= 470/69 v. Chr. nennt) weiter hinaufrückt. 

Die völlige Unbrauchbarkeit dieser Mittel für unsere chronologischen Zwecke wird 
ferner durch den Umstand illustriert, daß auch ein Herodotos auf einer Münze 
(Gruppe II») genannt ist, nach deren Beschreibung v. Salle t (Zeitschrift für Num. 
Bd. VIII, S. 108), um die Möglichkeit einer Gleichsetzung anzudeuten, hinzu- 
fügt: „ Herodo tos biess ein Bruder des Demokritos". Nur auf die Annahme eines 
wesentlichen Altersunterschiedes der Brüder hin könnte eine solche gewagt werden, 
lind bei derartigen Voraussetzungen ist eben jede These zu beweisen. 

Noch andere Namen unserer Münzen sind für Abdcra auch litterarisch belegt; 
so Pythes (XII»), der nach Obigem keinesfalls der Vater, höchstens Sohn oder 
Enkel des Nyrophodoros gewesen sein kann (vgl. auch Wroth, Num. Chron. 1900, 
S. 279), ferner Artemon (IV»), den wir als Vater des Protagoras kennen (Diog. 
Laert. IX, 60), Hekataios (VI»), vielleicht ein Ahn*) des Geschichtsschreibers und 
Philosophen aus der Zeit Ptolemaios 1 1., weiter Python (VII; vgl. Diod. XXX, 6) und 
Polyphantes (XII», XII»; vgl. Hippoer. epidem. VII, 112 ed. Ermcrins). Keiner von 
allen diesen vermag unserer Untersuchung von Nutzen zu sein. Man kann daraus nur 
den selbstverständlichen Schluß ziehen, daß gewisse Geschlechter für die Geschichte 
der Stadt von Bedeutung waren und einzelne ihrer Mitglieder hohe Beamtenstellen 
inne hatten. 

Ein wertvolles Mittel zur Datierung der Münzen können unter Umständen die 
Buchstabenformen bieten. Bei den abderitischen Geprägen ist jedoch für die ein- 
zelnen Gruppen damit nichts zu gewinnen, da die Entwickelung des Alphabets der 
des Münzstils gegenüber bedeutend langsamer von statten geht, die aus anderen 
Indizien chronologisch fixierten Münzgruppen also vielmehr umgekehrt die Grund- 
lage zu schaffen im stände sind für eine Untersuchung über die Abwandlung 
thrakischer Buchstabenformen. Nur im allgemeinen kann hervorgehoben werden, 
daß die Gestaltung der letzteren sich, nach unseren Gruppen gemessen, im großen 
dem anschließt, was wir über die Formen des Alphabets im VI. und V. Jahrh. v. Chr. 
im Gebiet des aegacischen Meeres wissen, speziell nordgriechischcr Eigentümlich- 
keiten abor nicht entbehrt 



') Vgl. II. Diel«. Rhein. Mos. Bd.XLII (1887), S. 1. ') Eckhel, Num. vet. anced. (1775), S. 53, möchte 

Ed. Meyer, Gesch. d. Altert., Bd. IV, S. 236; den Ocschicbu&cbreibcr selbst auf der abderi- 

Wellraann bei Pauly-Wigsow» Bd. V, I, Sp. Mb, tischen Münze wiederfinden, luhlt jedoch, dali 

•) Vgl. Wellmann, a. a. O. diese aus älterer Zeit stammt. 
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HL Die Chronologie des Kupfergeldes von Abdera. 

Ende des V. Jahrh. v. Chr. 
Vereinzelte Emissionen abderitischer Scheidemünze gehören noch den letzten 
Decennien des V. Jahrh. v. Chr. an und zwar: 

1) K 13. Vs. Greif mit Stachclkamm und spitzem, erhobenem Federfliigel im Auf- 

sprang nach 1., Schwanz zwischen den Deinen. Pkr. 
Rs. HPß I. f THS r. J Stehende Ähre. - Taf. III, 8. 

2) K 12. Vs. Sitzender Greif mit aufgebogenem, anbefiederten Flügel n. 1., das r. 

Vorderbein erhebend. 
Rs. KAEAN p. I APIAIII (?) 1. ! Bärtige Silcnsmaske nach r. - Taf. 
III, 9. 

No. 1 entstand gleichzeitig mit den jüngsten Geprägen der Serie IV*. Das 
beweist mit Sicherheit die genaue stilistische Übereinstimmung mit den Drachmen, 
deren späteste Exemplare 1 ) noch dazu vielfach durch denselben 1IPÜTHE signiert 
sind wie das Kupferstück. Dazu kommt endlich, daß, wie dort auf einzelnen der 
Drachmen drei Ähren (vgl. Taf. II, 6) bei diesem Namen erscheinen, so hier auf 
dem Kupfer eine solche. Wir werden also die Entstehungszeit von No. 1 etwa in 
die 30 er Jahre des V. Jahrh. v. Chr. zu verlegen haben. — No. 2 ist ebenfalls mit 
Bestimmtheit zu datieren. Der sitzende Greif, dessen aufgebogener, federloser 
Flügel keine andere Zuteilung erlaubt, schließt sich genau an den durch Gruppe IX 
repräsentierten, archaisierenden Typus an. Der Beamtenname ist sicher in folgenden 
Buchstaben: KAEAN* r., ... AI1[£] 1. Jedoch scheint die Ergänzung nach den 
Bucbstabenresten nicht die Herstellung des ebenfalls in IX vorkommenden KAEAN- 
TIA1II zu gestatten. Wie dem aber auch sei, die Münze stammt aus dem letzten 
Drittel des V. Jahrh. v. Chr. 

ca. 400-850 v. Chr. 

3) K 15. Vs. Aufspringender Greif mit Stachelkamm und spitzem, erhobenem 

Federflügel nach 1. 

Rs. Kopf des Apollo n mit Lorbeerkranz nach r., umgeben von einem 
teils noch in gebrochener Linie, teils im Kreis angebrachten Beamten- 
namen. Das Feld vertieft. — Taf. III, 10. 

4) K 17. Vs. pjljg" Greif mit Stachelkamm und spitzem, erhobenem Federflügel 

nach L liegend, das r. Vorderbein hebend. Pkr. 
Rs. Kopf des Apollon mit Lorbeerkranz nach r. in Linienviereck, um 
dessen vier Seiten der Beamtcnnamo angeordnet ist. — Taf. III, 11. 

5) K 15. Vs. Greif mit spitzem, erhobenem Federflügel nach r. (seltener nach 1.) 

liegend auf Keule (Griff r.), im Abschnitt Beamtenname (abgekürzt); 
im F. oben vielfach Beizeichen. 
Rs. Kopf eines Jünglings (Apollon?) nach r. in Linienviereck, um dessen 
vier Seiten der Stadtname ABA HPITKüN. - Taf. III, 13. 

') Dali sie ans Ende der Gruppe geboren, beweist | um das Linienquadrat und seine Anbringung in 
die Aufgabe der Anordnung des Iteauitcanameais | beliebiger Webe Innerbalb desselben; s. S. 4 f. 

4» 



Digitized by Google 



2i; 



II. von Kritf.e, 



6) KU. V». Greif mit spitzem, erhobenem Federflügel nach 1. sitzend, das r. 

Vorderbein hebend. 
Rs. Linienviereck in vier Teile geteilt, in deren jedem eine Kugel, außen 
um die vier Seiten Beamtcnnamc. — Taf. III, 12. 

7) K 12. Vs. Bärtiger Kopf mit langem Haar und Binde nach r. 

Rs. ^pgQjJ* Greif mit spitzem, erhobenem Federflügcl nach r. liegend. 

Die vier Serien No. 3 — 6 sind als den Gruppen XII — XIV parallel laufende 
Kupferprägungen zu fixieren. No. 3 — 5 haben auf der Rs. wie dort den Apollon- 
kopf, No. 3 noch ohne, No. 4. 6 im Linienquadrat, ersteres dem großen, letzteres 
den kleineren Silbernominalen entsprechend, in deren einem Teil auch der auf- 
springende Greif von No. 3 sein Analogon findet. Der Stil der Münzen stimmt 
mit dem ziemlich rohen der größeren Masse des genannten Silbergeldes über- 
ein. Während No. 3 und 4 Gruppe XII gleichzeitig sind, ergibt, bei No. 6 die 
Keule und die Anbringung des Beamtennamens im Abschnitt die Zusammengehörig- 
keit mit XIV. No. 5 zeigt die bisher geläufige Form ABAHPITEÖX, No. 4 dagegen 
bereits» ABAIIP1TQN. Dieselbe Erscheinung beobachtet man in XU; hier ist fast 
durchgebend die ältere Schreibweise vertreten, doch weist ein durch Hermostratos 
signiertes Stück in XID bereits die jüngere ohne das E an f. Das Vorkommen einer 
Reihe identischer Bcamtennamen bestärkt zum Überfluß noch die Datierung. So 
finden sich Anaxipolis und Hermostratos (No. 3) auch in XII, AIKO (No. 5) in XIV. 
Noch zahlreicher sind die Namengleichungen in No. 6 und XII, nämlich: Heka- 
taios, Hekatonymos, Homeros, Pythes, Pythodoros und Pythokles. In den nur 
durch Punkte oder Kugeln gefüllten Mittelfeldern der Rs. von No. 6 liegt vielleicht 
noch ein gewisses Archaisieren, wie es deutlicher in den Rss. von IX* zu Tage 
tritt No. 7 erweist sich durch Typen und Stil als Begleitprägung von Gruppe XV. 

Dem gleichen Zeitraum von ca. 400 bis ca. 350 v. Chr. werden wir mit mehr 
oder weniger Sicherheit noch folgende Münzchen zuzuteilen haben: 

8) K 10. Vs. Greif mit spitzem, erhobenem Federflügel nach r. liegend. 

Rs. Unbärtiger Kopf (nach v. Sallet Pan) nach r. zwischen der Legende 
[AjBAH . . 1. 1 TEQX r. t - Bcrl. Kat, Bd. I, S. 115, 126 mit Abb. 
und, wenn überhaupt nach Abdera gehörend: 

9) K 10. Vs. Greif mit spitzem, erhobenem Federflügel im Aufsprung nach 1. 

Rs. " ^(?) Muschel. — Brit. Cat. Tauric Chersonese etc., S. 75, 88. 

10) K 10. Vs. Greif mit Stachelkamm nnd spitzem Federflü>cl nach 1. liegend. 

Rs. EIII HEX . . AEUX Adler mit geschlossenen Flügeln nach r. auf 
Schlange stehend, in die er mit dem Schnabel hackt. 
Bei No. 8, die dem Stil nach wohl in die angegebene Epoche passen würde, 
fällt dafür auch der Umstand ins Gewicht, daß der Stadtname noch ABAHPITEliN 
lautet, eine Form, die, wie wir sehen werden, später bereit« ganz verschwunden 
ist. — Die Zuteilung von No. 9 und 10 beruht eben nur auf dem Greifentypus und 
entbehrt um so mehr der Sicherheit, als der Stil bei diesen kleinen Kupferstücken 
nar eine allgemeine Beurteilung, keineswegs jedoch die Feststellung einer etwaigen 
Übereinstimmung mit dem der abderitischen Münzen gestattet. Diese aber zuge- 
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geben würde der Typus des aufspringenden Greifen vielleicht mit No. il zu ver- 
binden und No. 10 mit ihrem leidlich guten Relief kaum später, d. h. etwa ins 
HI. Jahrb. v. Chr., sondern eher noch um 400 v. Chr. anzusetzen «ein. 

Derjenige Zeitraum des IV. Jahrh. v. Chr., in dem Thrakien unter der make- 
donischen Herrschaft stand, fällt für eine autonome Münzprägung aus. Erst die 
Periode der Diadochen nnd Epigonen mit ihrem Hin und Her der einander ablösenden 
Okkupationen eröffnet für Thrakien die Möglichkeit autonomer Prägang, die zu 
jener Zeit, wie sich mehr nnd mehr herausstellt, vielfach auch unterworfenen Ge- 
meinden von den jeweiligen Machthnbern zugestanden wurde. In der Tat sind noch 
sporadische Emissionen abderitischen Kupfergeldcs ans dieser Epoche nachweisbar. 

ca. 300 v. Chr. 

11) K 15. Vs. Kopf des Hermes mit kurzem Haar u. Petasos nach r. (seltener 1.), 

oft ohne Legende, doch auch mit A L, BAH oben, P1TQN r. Pkr. 
Rs. Greif mit Stachelkamm und spitzem, erhobenem Federflügel nach 1. 
sitzend, das r. Vorderbein hebend, oben im Halbkreis der mit EM 
eingeführte Beamtenname und i. F. 1. Monogramm. — Taf. III, 16. IG. 
Kleinere Nominale ohne Legenden (Greif auch nach r.). 
Mitte des III. Jahrh. v. Chr. 

12) K 18. Vs. Kopf eines unbärtigen Dynasten mit kurzem Haar und endcnlosem 

Flügeldiadem narh r. Pkr. 

Rs. pj^^j Greif mit spitzem, erhobenem Federflttgel nach 1. liegend. 

Im Felde 1. Stern. — Taf. III, 14. 

13) K 21. Vs. Bärtiger Kopf nach r. Pkr. 

Rs. wie No. 12, doch i. F. 1. Kerykeion und meist mit Gegenstempel 
(Stern); auch mit oben ABAH, unten Beamtenname. — Taf. III, 17. 
ca. 200 v. Chr. 

14) K 22. Vs. Kopf des A pol Ion mit Lorbeerkranz und langem Haar nach r. 

Rs. Greif mit erhobenem Federfliigel nach 1. liegend, Stadtname oben, 
Magistratsname unten (Taf. III, 18) oder umgekehrt. 

Zur genauen Datierung aller dieser Gruppen fehlt es an sicheren Anhaltspunkten, 
doch wird sich eine ungefähre chronologische Bestimmung bei einzelnen von ihnen 
gewinnen lassen. Hervorzuheben ist zunächst, daß die in der ersten Hälfte des 
IV. Jahrh. v. Chr. herrschende Schwankung in der Sehreibung des Stadtnamens sich 
bei allen vier Serien bereits zn Gunsten der jüngeren Form AHAHIMTÜN ent- 
schieden hat. Für No. 11 ergibt sich die Entstehungszeit aus der Vergleichung 
des Hermeskopfes mit dem der älteren Gruppe der sestischen Kupferstücke (vgl. 
besonders Taf. III, 16 mit Nomisma 1, Taf. I, 8). Stil und Fabrik entsprechen 
einander so augenfällig, daß kein wesentlicher Zeitraum zwischen den beiden Serien 
liegen kann. Da für die sestische ca. 300 v. Chr. als Prägungsperiode begründet 
werden konnte (a. a. 0., S. 8 ff.), wird man auch für unsere No. 11 etwa diese 
Epoche anzunehmen haben. 

Bei No. 12 ist einleitend zu bemerken, daß schon ein vergleichender Blick auf 
den eben besprochenen Vs.-Typus die Deutung des Kopfes als Hermes (v. Sallet. 
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Berl. K&t. I, S. 116, vgl. Brit. Cat S. 75, 91) in diesem Zusammenhang ausschließt, 
vielmehr Imhoof s Benennung (Monn. gr. S. 40) als „portrait de quelque roi indigene 
ou ötranger* sicher das Richtige trifft. Hiermit aber zu festen chronologischen 
Grenzen zu kommen, wird durch die robe Technik der Gepräge sehr erschwert. 
Imhoof (a. a. 0.) dachte wegen des Flügeldiadems mit Vorbehalt an Antiochos IL, 
der 262—258 v. Chr. über Teile Thrakiens Herr war. Svoronos glaubt dagegen 
auf Grund des Bildnischarakters Ptolcmaios II. Philadelphos bestimmen zu können 1 ). 
Neuerdings nimmt Imhoof (Revue Suisse de num. XIV, S. 140, 1), freilich zweifelnd, 
Ptolemaios III. an und fügt als verstärkenden Beweisgrund hinzu, daß ein gut er- 
haltenes Stück in seinem Besitz die bei den Ptolemäern vorkommende Halsbeklei- 
dung (d. i. die Aegis) erkennen läßt. Sicher ist, daß sie nicht alle Köpfe der 
Serie tragen (vgl. Taf. III, 14), und andererseits scheint sich auch am Hals ein ge- 
wöhnliches GewandstUck zu finden. Sollte aber die Aegis dort nicht zu bezweifeln 
sein, so wäre damit ein nicht unwichtiges Moment für die Deutung des Dar- 
gestellten als Ptolemäer gewonnen. Es bleibt noch das Flügeldiadem. Daß ptole- 
maische Münzen von Marathos Ptolemaios III. Euergetes durch das Kerykeion als 
Hermes bezeichnen (Svoronos, Joum. intern. 1902, S. 65), ist keine entscheidende 
Parallele. Gegen die Zeit des Antiochos II. „le style apparemment plus recent" mit 
Imhoof (Monn. gr., S. 40) geltend zu machen, wird kaum angehen, weil um die Mitte 
des III. Jahrh. v.Chr. in diesen und den benachbarten kleinasiatischen Gebieten infolge 
des durch die Diadochenkämpfe bewirkten wirtschaftlichen Niedergangs vielerorts 
nur flüchtig und roh geprägt wurde. Da nun das Portrait nicht Ausschlag zu geben 
vermag und auch andere Dynasten aus uns unbekannten Gründen das Flügeldiadem 
tragen konnten, werden wir uns begnügen, die Gruppe etwa der Mitte des III. Jahrb. 
v. Chr. zuzuschreiben. In das II. Jahrh. v. Chr. hinabzugehen, würde die Da- 
tierung der folgenden Serie widerraten. 

Für No. 13 bietet nämlich der eigentümliche Kopf der Vs. einen festen chro- 
nologischen Anhalt. Die breite Flächenbehandlung des pathetisch bewegten Ge- 
sichts , die hohe , kräftig modellierte Stirn , die in zwei große Locken zusammen- 
gefaßten Nackenhaare sowie der im Vergleich damit kurzlockige Bart, alle diese 
Details und zugleich der Gesamteindruck stimmen völlig «berein mit dem Poseidon- 
kopf der bekannten, wahrscheinlich nach dem Siege bei Kos (ca. 253 v. Chr.) ge- 
prägten Tetradrachmen des Antigonos Gonatas *), deren Rs. den auf einem Schiffs- 
vorderteil sitzenden Apollon zeigt (vgl. Imhoof- Blumer, Monn. gr. ( Taf. D, 9. 10; 
Macdonald, Cat. Hunter I, Taf. XXIII, 1H). Die Ähnlichkeit ist so groß, daß wir 
das Bild der Kupfermünze mit Sicherheit als Kopie nach einem gemeinsamen, jener 
Epoche angehörenden Original oder nach dem Silberstück selbst anzusehen haben. 
Wie gerade dieser Typus auch sonst zur Nachahmung angeregt hat , hebt bereits 
Imhoof-Blumer (Monn. gr., S. 126 zu Taf. D, 12) für eine Kupfermünze von Pantika- 
paion hervor, worauf mich H. Gaebler freundlichst hinweist. Man wird nicht irren, 
wenn man die besten Exemplare von No. 13 etwa der Mitte des III. Jahrh. v. Chr. 
zuschreibt. Bei den jüngeren Stücken der Gruppe tritt aber bald eine solche Ver- 

') Vgl. N'i>|n'3jnTa tüj xjrato'j; xön I lroUaiW; I, ') Über die verschiedenen hierzu geimBcrten An- 
S. arr' = IV, S. UÖ I sichten vgl. Hill, llütoric. gr. toüw, 8. 129 f. 
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wildenmg des Stiles ein, daß wir aus diesem Grunde unmöglich die wesentlich 
bessere Serie No. 12 weit über die Mitte des III. Jahrh. v. Chr. hinabrücken dürfen. 

Anders ist e* mit No. 14. Der Apollonkopf und der Greif verraten in gleicher 
Weise rohe und späte Arbeit, die zeitlich etwa mit einzelnen Prägungen der Stadt 
Lysimacheia zusammentrifft; vgl. z. K. Nomisma I, Taf. I, 18. 22. Für I, 18 haben 
wir einen sicheren terminns post quem infolge des Umstände*, daß Stücke dieses Typus 
überprägt sind auf seleukidisches Kupfer mit Apollonkopf und Dreifuß (wie Brit. 
Cat Seleucid Kings, Taf. V, 8. 9), das frühestens Antiochos II. zugehört. Es hieße 
die Methode übertreiben, wollte man für No. 14 ohne sonstige Hlllfsmittel eine ge- 
nauere Datierung versuchen Ob man sie vor oder nach 200 v. Chr. anzusetzen hat, 
ist nicht festzustellen, da die bewegten Schicksale der Stadt in dieser Zeit keine 
sieheren Schlüsse über ihre Autonomie und deren Beginn oder Aufhören gestatten. 
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Es ist in letzter Zeit mehrfach öffentlich erörtert worden, welche auf dem 
Corpusraaterial basierende Vorarbeiten für die Herstellung des akademischen Münz- 
werks unerläßlich sind, also von dessen Herausgebern selbst geleistet werden müssen 
und nicht etwa erst dem Benutzer des Corpus überlassen bleiben können. Süll 
dieser nämlich in den Stand gesetzt werden, die Münzen ohne weiteres seinen 
Zwecken dienstbar zu machen, so wird das mit Aussicht auf wirklichen Gewinn 
nur dann geschehen können, wenn die Corpusbearbeiter ihre kritisch sichtende und 
ordnende Tätigkeit mit einer sorgfältigen stilistisch-chronologischen Untersuchung 
des Materials krönen. Die vorstehende Abhandlung über die autonomen Münzen 
von Abdera zeigt, wie mit derartigen, aus dem vollen Abgußmaterial schöpfenden 
Vorarbeiten ein Fortschritt gegenüber den bisherigen ungefähren Datierungen auf 
Grund einzelner Sammlungen oder gar Stücke gewonnen werden kann, und dürfte 
somit die Berechtigung, ja Unerlüßlichkeit solcher Vorstudien dartun. Sie beschränkt 
sich auf das absolut Notwendige, zur Stilanalyse selbst Gehörige. Die Erörterung 
anderer, an die Münzen sich knüpfender Probleme ist nicht Aufgabe des Corpus, son- 
dern Sache der nunmehr festen Boden gewinnenden Einzelforschung, ich nenne im vor- 
liegenden Falle z. B. die Entwicklung des Greifentypus von Abdera im Verhältnis zu 
den übrigen griechischen und außergricchischen Greifenformen, die religions- und kunst- 
geschichtlichen Folgerungen aus den mannigfachen und bedeutsamen Rückseitentypen 
der späteren Gruppen des Silbergeldes, die Entwickelung der abderitischen Buch- 
stabenformen im Vergleich mit den thrako-makedonischen und ferner in Beziehung 
zu anderen Alphabeten des VI. und V. Jahrb.. v. Chr., die Stellung der Magistrate 
in der inneren Verwaltung der Stadt, die Art ihrer Einführung auf den Münzen ohne 
und mit eiri und ihre eventuelle Bezeichnung durch redende Symbole, sowie endlich 
die schwierige metrologische Frage '). 

') Daß in obiger Abhandlung die bei den älteren sebung bleibt es überlassen zu untersuchen, ob 
Gruppen und ihrem phönikischen System ge- die »Identischen Münzen ihr Gewicht ruckweise 
sicherten Bezeichnungen Tet radrar bmon, Urach- 1 unter Wahrungswechsel (Übergang zum aegine- 



me, llalbdrachme vielfach auch für die spiiteren 
Silberemissionen beibehalten sind, bezweckt nur, 
dem Leser, wo notig, eine genauere Vorstellung 
der betr. Nominale zu vermitteln, als die un- 
lifMimmten Ausdrücke Ganz- und Teilstück u.a. 



tischen und endlich zum persischen System) än- 
dern oder, wie der Verfasser mit Head (Ilist. 
nuin., S. 221) für wahrscheinlicher halt, eine 
ganz allmähliche und nur ungewöhnlich weit 
fortschreitende Gewichtsvt 



zu geben vermögen. Der metrologischen Kor- | desselben Systems vorliegt 
Berlin, Januar 1909. 



H. von Fritze. 
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